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Referenten: 

Professor  Dr.  Dietrich  Schäfer. 
Professor  Dr.  Otto  Hintze. 


Mit  Genehmigung  der  hohen  Fakultät  kommt  hier  nur  der  zweite 
Teil  des  7.  Kapitels  und  das  8.  Kapitel  zum  Abdruck.  Der  Rest 
wird  in  den  Abhandlungen  zur  Verkehrs-  und  Seegeschichte,  im  Auf- 
trage des  Hansischen  Geschichtsvereins  herausgegeben  von  Dietrich 

Schäfer,  erscheinen. 


2.  Der  deutsche  Handel  mit  Brügge. 

a.  Vorbemerkung. 

Wenn  wir  uns  nach  einem  Prinzip  umsehen,  nach  dem  man 
die  Beziehungen  der  kaum  übersehbaren  Städte  und  Landschaften 
vom  Rhein  bis  Nowgorod  hinauf  zu  Brügge  einordnen  und  mit 
dessen  Hilfe  man  das  Material,  da  chronologische  Aufreihung 
zu  nichts  führen  würde,  verarbeiten  könnte,  so  ist  es  die  Frage, 
wie  weit  nimmt  eine  Stadt  oder  ein  Landesteil,  abgesehen  vom 
Versand  der  eigenen  Produkte  und  der  des  Umlandes  am 
Zwischenhandel  aus  der  Ostsee  teil?  Je  nach  der  Antwort  wird 
die  Wichtigkeit,  die  Intensität  des  Verkehrs,  kurz  die  ganze 
Stellimg  zu  Brügge  abzimiessen  sein.  Über  gewisse  Waren  ver- 
fügte jede  niederdeutsche  Landschaft,  Getreide,  Holz,  Pottasche, 
Pech,  Wachs,  um  nur  die  wichtigsten  Gegenstände  zu  nennen, 
stehen  für  die  Flandernfahrt  bereit;  als  Rückfracht  ist  wieder 
und  immer  wieder  vor  allem  flandrisches  Tuch  eingehandelt. 
Femer  konnte  diesseits  der  Elbe  eine  Reihe  von  Städten  eigene 
gewerbliche  oder  bergbauliche  Erzeugnisse  versenden.  Damit 
war  ein  stabiler  Verkehr  gesichert.  Aber  die  Führung  im  Handel 
mit  Brügge  hatten  die  vorzugsweise  auf  diesen  Handel  an- 
gewiesenen Städte  nicht.  Sie  fiel  jeweilig  der  Städtegruppe  zu, 
die  außerdem  noch  über  das  russische  Pelzwerk  und  Wachs,  das 
schwedische  Eisen,  den  Schonenschen  Hering  und  endlich  über 
die  forst-  und  landwirtschaftlichen  Produkte  der  Kolonialgebiete 
östlich  der  Elbe  verfügte.  Von  den  dünnbevölkerten  Land- 
strichen konnten  ja  ganz  andere  Mengen  von  Holz,  Getreide 
und  ähnlichem  als  aus  Westdeutschland  ausgeführt  werden.  So 
ging   die   Handelshegemonie   und   die   Leitung    der   gemeinsamen 
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Aktionen,  Verträge,  Gesandtschaften  von  Westdeutschland,  Rhein- 
land und  Westfalen  auf  Lübeck,  Hamburg  und  die  wendischen 
Städte  über.  Die  mittlere  sächsische  Gruppe,  die  dem  osterschen 
Zwischenhandel  so  ziemlich  entsagen  muß,  hat  sie  nie  besessen. 
Wir  werden  das  im  einzelnen  noch  näher  zu  belegen  haben. 

In  der  Entwicklung  des  Verkehrs  aus  Nord-  und  Ostsee 
zum  Swin  lassen  sich  drei  Perioden  unterscheiden:  Von  den 
ersten  Jahrzehnten  des  13.  Jahrhunderts  bis  1253  treten  die 
Gebiete  westlich  der  Elbe  in  den  Aktivverkehr  mit  Brügge  ein. 
Ferner  die  beiden  älteren  Posten  des  Deutschtums  an  der 
Ostsee,  Lübeck  und  die  Genossenschaft  der  deutschen  Kaufleute 
auf  Gotland.  Das  Hauptgewicht  ruht  noch  auf  dem  Handel  mit 
den  Eigenprodukten  des  Westens.  —  Eine  zweite  Periode  ist 
etwa  mit  1300  abzuschließen.  Die  Ostseestädte  selbst  sind  hin- 
zugekommen. Der  Schwerpunkt  liegt  in  Lübeck  und  Hamburg 
als  den  beiden  vornehmsten  Städten  des  Ostseeverkehrs.  Die 
„Umlandfahrt"  um  Kap  Skagen  ermöglicht  weitere  Erschließung 
der  Ostsee;  im  Westen  —  wir  sprachen  davon  —  schiebt  sich 
der  Deutsche  in  den  flandrisch-englischen  Handel  ein.  —  Endlich 
wird  seit  1300  das  System  im  einzelnen  ausgebaut.  Nach  wie 
vor  prävaliert,  wer  den  größten  Anteil  an  der  Ausbeute  des 
Ostseebeckens  hat.  Das  Hinterland  der  Ostsee  wird  dem  Handel 
mit  dem  Westen  zugänglicher,  und  die  preußischen  Städte  werden 
von  Wichtigkeit.  Für  unsere  Untersuchung  kommt  die  erste  und 
zweite  Epoche  vornehmlich  in  Betracht. 

b.  Das  Nordseegebiet. 
Die  ersten,  die  westlich  der  Scheide  auftreten,  sind  Rhein- 
länder und  Westfalen,  voran  die  Köhier.  Etwa  um  1200  mögen 
sie  die  flandrischen  Städte  zuerst  aufgesucht  habend  Die  ver- 
gangene Generation  hatte  um  die  Mitte  des  12.  Jahrhunderts 
sich  in  England  festgesetzt;   1194  war  den  Kölnern  völlige  Zoll- 
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imd  Bewegungsfreiheit  dort  verliehen  worden^.  Kein  Zweifel, 
daß  der  daraus  resultierende  Impuls  sie  anregte,  nun  auch 
ihrerseits  den  Weg  zu  machen,  der  die  Genter  bisher  nach  Köln 
geführt  hatte.  Über  Jülich,  Aachen,  Maastricht  und  von  dort 
entweder  Demer  und  Dyle  abwärts  oder  etwas  südlicher^  ziehen 
sie  nach  Flandern.  Schiffahrtswege  kommen  neben  diesen  Land- 
routen kaum  in  Betracht^.  Die  Landstraßen  führen  aber  zuvor 
nach  Gent  und  von  dort  in  das  Scheide-  und  Lystal,  wo  die 
rheinischen  Weine  treffliche  Abnehmer  fanden*.  Der  Weinhandel 
ging  also  über  Brügge  imd  das  Swin  nur  insofern,  als  von  dort  aus 
der  Weitertransport  nach  England  erfolgte.  Damme  am  Swin  werden 
wir  als  bedeutenden  Weinplatz  wiederfinden.  Hatte  aber  auch 
der  Vertrieb  der  Kölner  im  inneren  Flandern  seinen  Hauptsitz,  — 
als  ausgezeichneter  Konsument  erwies  sich  der  gräfliche  Hof  ^  — 
so  hat  das  selbstverständlich  nicht  gehindert,  daß  Rheinwein  in 
großen   Mengen   auch   nach   Brügge  gelangte^.     Kölner  und  An- 


1  Hans.  TJ.  B.  I  n.  46  (25.  März  1198)  hat  nur  Bestimmungen 
über  den  Aufenthalt  von  Flandrem  in  Köhi.  Erst  n.  97  (ca.  1212 
Schluß)  spricht  von  Köhier  Gut,  das  in  Flandern  konfisziert  ist. 


1  Eb.  n.  13  und  14  —  eb.  n.  40. 

2  über  Tongern  —  St.  Trond  —  Tirlemont  (Thienen)  —  Löwen  — 
Vilvorde.  Zu  Dendermonde  vereinigen  sich  beide  Routen  des  Brügger 
Itinerars,  nach  Brügge  geht  der  Weg  weiter  über  Gent  und  Ursel. 
Lelewels  Ausgabe  des  Itinerars  ist  nur  mit  großer  Vorsicht  zu  benutzen. 
Erst  nach  der  von  August  Wolkenhauer  beabsichtigten  Neuherausgabe, 
vgl.  Deutsche  geograph.  Blätter  Bd.  XXVI,  Heft  3  u.  4.  Bremen 
1903.  S.  137,  Anm.  4  wird  diese  treffliche  Quelle  voll  gewürdigt  werden 
können. 

3  Ein  Kölner  Englandfahrer,  die  „Mariotta",  der  Flandemfahrt 
verdächtig,  in  England  arrestiert,  Hans.  U.  B.  I  n.  1265  (um  1297) 
und  etwa  noch  in  n.  643.  —  Vgl.  dagegen  die  obigen  Angaben  über 
den  Landverkehr  der  Vlamen;  femer  Hans.  TJ.  B.  I  433:  Quandocunque 
mercatores  exire  de  portu  navigio  sive  per  terram  properant.  Vgl. 
darüber  Stein,  Privilegien  S.  101;  femer  Hans.  U.  B.  III  n.  654.  — 
LibeU  V.  552.  —  Cart.  H  n.  909  (1452) :  Streit  zwischen  Wagenmaklern 
von  Brügge  und  waghenaers  van  CueLne  ende  van  derwaerts. 

4  In  Lille  Rheinwein  zuerst  1242  erwähnt.  Hans.  U.  B.  HI 
S.  259  Anm.  1. 

6  Hans.  U.  B.  I  n.  1239. 

6  Eb.  n.  1297  —  Compte  S.  3.  —  Cart.  I  n.  494. 
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gehörige  der  Nachbarstädte  Aachen  und  Duisburg  lassen  sich  in 
Brügge  nachweisen^. 

Auch  die  Westfalen  haben  diesen  Routen  durch  Limburg 
und  Brabant  kaum  ferngestanden,  und  die  Solinger  Klingen  und 
westfälischen  Leinwandrollen  ^  mochten  häufig  über  Köln  nach 
Flandern  abgehen.  Anderseits  sind  Dortmunder  und  Soester 
durch  die  Grafschaft  Holland  zum  Swin  gezogen^.  Aber  vielfach 
trieben  die  Westfalen  gar  nicht  von  ihren  Wohnsitzen  aus 
Handel;  anfangs  überwiegend,  später  immer  noch  vertreten  im 
Ostseeverkehr,  nahmen  sie  an  dem  großen  Handelszug  von  Osten 
nach  Westen  regen  Anteil.  Die  Führung  hatte  Dortmund,  das 
später  in  der  Regel  einen  der  zwei  Hauptleute  des  westfälischen 
Drittels  der  deutschen  Kaufmannschaft  zu  Brügge  stellte*.  Das 
früh  rege  Soest  ist  bekanntlich   in  der  Folgezeit  zurückgetreten. 

Wie  schon  angedeutet,  haben  die  Städte  zwischen  Weser 
und  Elbe  den  regelmäßigen  Verkehr  aus  dem  Ostseebecken  nach 
Flandern  weniger  gepflegt,  wenn  sich  ihre  Bürger  auch  wohl  an 
der  Ostsee^  und  in  Skandinavien  sehen  ließen.  Niedersachsen 
imd  Altmärker  sind  im  wesentlichen  auf  ihre  Landesprodukte 
beschränkt. 


1  Über  Kohl  und  Aachen  zu  1252—53  vgl.  unten  S.  106.  Heran- 
zuziehen ist  auch  die  bedeutende  Stellung  der  Kölner  Gewandschneider, 
die  wenigstens  zum  Teil  auf  der  Handelsverbindung  mit  Flandern 
beruhen  wird.  Vgl.  Friedrich  Lau,  Entwicklung  der  kommunalen 
Verfassung  und  Verwaltung  der  Stadt  Köln.  Bonn  1898.  S.  128.  — 
Aachener  billige  Tuche  in  Brügge,  Compte  S.  160.  Duisburg, 
Hans.  U.  B.  ni  n.  401  Anm.  6. 

2  MaklerroUen  von  1282,  cart.  I  n.  56,  Hans.  U.  B.  I  n.  436  und 

von  1303,  cart.  I  n.  140  S.  107,  hier  spezieU  bliexen van  Zolinghen. 

Der  Text  hat  irrtümlich  Zwollinschen.  Hans.  U.  B.  IT!  n.  499  (1360) 
erwähnt  den  Transport  in  Fässern.  —  Leinwand,  St.  R.  1387  — 
Inv.  in  S.  100,  Tuch  und  Leinentuch  eh.  11  S.  224. 

8  Dortmund  erhält  1248,  Soest  1252  den  ZoUsatz  der  Lübecker 
und  Hamburger  in  Holland  und  Seeland,  Hans.  U.  B.  I  n.  367  und 
445.  —  Beide  Städte  nebst  Münster  genannt  bei  den  Verhandlungen 
über  die  ältesten  Privilegien  in  Flandern  1252—53,  vgl.  unten  S.  106. 

*  Stein,  Genossenschaft  S.  33. 

5  Vgl.  Hans.  U.  B.  I  n.  593;  Schäfer,  Hansestädte  S.  43. 
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Von    den   Städten    des   Erzstifts   Bremen    mochte    der    alte 
Verkehrsplatz    Stade    aus    seinem   transalbingischen   Handel  ^   die 
Mittel    zur    Flandemfahrt    ziehen.     Die    Stadt    Bremen    dagegen 
sandte  einmal  Eisenwaren  ihres  Hinterlandes  ^  zum  Swin,  und  war 
zweitens  als  Sitz  eines  regen  Braugewerbes  eng  mit  Brügge  ver- 
knüpft.    Es  ist  bezeichnend,   daß   die  Urkunde  König  Wilhehns 
von   Holland,    welche   die   Bremer   in   HoUand   und   Seeland   mit 
den  Lübeckern  rechtlich  gleichstellte,  erlassen  wurde  auf  Gesuch 
eines   Bremer    Ratsherrn    des   Arnold   Doneldei   und   des   Ritters 
Gedulf  von  Briigge  (12.  Juni  1252)».     Dies  Geschlecht  war  Be- 
sitzer  des   Brügger    Gruthauses    und   stand    mit    dem   Recht   auf 
alleinige  Herstellung   und  Lieferung   der  Grute   für  Briigge   und 
Umgegend    an    der    Spitze    der    Briigger    Bierproduktiou.     Daß 
Bremisches  Bier   noch   1298   von   allen   ausländischen  Sorten  am 
meisten   in   Brügge   vom  Zapfen   rann,   läßt   sich   aus   den  Nach- 
richten über  einen  Rechtsstreit  entnehmen,  den  wieder  ein  Gedulf 
gegen  die  Stadt  Brügge  anstrengte,    um   ein  Verbot   des  Detail- 
ausschanks   der    deutschen,    englischen    und    sonstigen   fremdlän- 
dischen Biere  zu  erwirken.     Während   das  Urteil  sich  allgemein 
über   die  Herkunft  des  Bieres   ausdrückt,   spricht   die  Notiz   der 


1  Hans.  U.  B.  I  n.  225  (1228),  n.  287  (1238). 

2  Die  erste  Nachricht  vom  Bremer  Verkehr  im  Westen  ent- 
stammt dem  Jahre  1251,  eb.  n.  415.  Bremern  -  hominibus  nostris  de 
Bremis  schreibt  Erzbischof  Gerhard  H.  -  ist  in  Holland  Geld  be- 
schlagnahmt. —  Über  die  Ausfuhr  von  Eisenwaren  nach  Flandern 
vgl.  Napol.  de  Pauw,  De  Voorgeboden  der  Stadt  Gent.  Gent  1885. 
S.  19  u.  80,  ghesmeet  Breymsch  yser.  Daher  die  ZusammensteUung 
mit  SoHngen  und  seltsamerweise  auch  mit  Frankfurt  in  der  Makler- 
rolle von  1282,  cari:.  I  n.  56,  Hans.  U.  B.  I  n.  436,  wo  von  ihren 
groten  banden  die  Rede  ist.  Heranzuziehen  ist  wohl  trotz  des  großen 
Zeitunterschiedes  die  Notiz  über  Bremisches  Ausfuhrgut,  die  Koppmann 
in  den  Mitteilungen  des  Vereins  für  Hamburgische  Geschichte  Jahrg.  2 
(1880)  S.  28—30  veröffentUchte:  Iser  aUerley  art,  so  tho  Brunszwick 
gemaket  weri:  (80er  Jahre  des  16.  Jahrhunderts).  -  Eine  Spezial- 
untersuchung wäre  hier  recht  angebracht. 

3  Hans.  U.  B.  I  n.  438,  bestätigt  19.  Aug.  desselben  Jahres, 
eb.  n.  443.  Die  Urk.  ist  zugleich  für  Stade  erlassen.  -  Über  Doneldei 
vgl.  Brem.  U.  B.  I  n.  253  Anm.  2. 


/ 
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Brügger  Stadtrechnung  einfach  von  Bremer  Bier^.  Auch  auf  der 
bekannten  Brügger  Prozession  des  hl.  Bluts  im  Mai  ließ  man  den 
Trompetern  Bremer  Bier  reichen^.  Indessen  schon  mit  der  Wende 
des  13.  Jahrhunderts  war  es  mit  dem  alten  Vorrang  vorbei;  in  den 
Bremer  Unruhen  von  1307  hatte  sich  die  Qualität  des  Gebräus 
dermaßen  verschlechtert,  daß  die  Konkurrenz  Hamburgs,  Wismars, 
Lübecks  dem  älteren  Produktionsort  den  Brügger  Markt  ab- 
gewann^. Die  höheren  Transportkosten  des  „umländischen" 
Bieres  der  Ostseestädte  haben  nichts  daran  ändern  können*. 

Seine  Schiffahrt  zum  Swin  hat  Bremen  auch  im   14.  Jahr- 
hundert beibehalten  und  neben  Hamburg  —  die  Südersee  nehmen 


1  Pro  sigillatione  littere  ordinationis  facte  per  constabularium  — 
den  Connetable  PhiUpps  d.  Seh.  von  Frankreich  —  super  servisias 
Bremenses,  St.  P.  1298—99  —  cart.  I  n.  131.  Über  den  Prozeß  vgl. 
unten.     In  einer  Brügger  ürk.  vom  Mai  1269   bi  watre,  dat   es    van 

biere  van    hier läßt  Gheldolf  IV.  n.  7    den  Rest  unleserHch. 

Vielleicht  ist  Bremen  einzusetzen.  —  Vgl.  auch  Hans.  TJ.  B.  IV  n.  384 
Anm.  1  und  Inv.  V  n.  1070. 

2  Inv.  n  S.  430  —  St.  P.  1316. 

3  Bremen  hedde  do  alto  grote  neringe  by  der  zee  van  erem 
bere  unde  men  ne  wiste  by  den  tiden  by  der  zee  van  anders  nenen 
bere  to  seggene.  Die  Bremische  Chronik  des  Gerhard  Pynesberch 
und  des  Herbord  Scheue  z.  J.  1307,  Geschichtsquellen  des  Erzstifts 
und  der  Stadt  Bremen  III  hg.  J.  M.  Lappenberg.  Bremen  1841.  — 
vgl.  dess.  Archivalbericht  über  den  Ursprung  und  das  Bestehen  der 
Pealgewerberechte  in  Hamburg.  1861.  S.  11.  —  Wenn  in  den  burgun- 
dischen  Pechnungen  des  ausgehenden  14.  Jahrhunderts  über  das  Grut- 
geld,  vgl.  etwa  n.  23111  Pechenkammer,  Reichsarchiv  zu  Brüssel, 
Bremer  Bier  (Bremaerd)  noch  immer  als  frei  vom  Grutgeld  erwähnt 
wird,  so  läßt  das  bei  der  Grewohnheit  des  Mittelalters,  auch  abgelebte 
Rechtssätze  zu  konservieren,  keinen  sicheren  Schluß  auf  seine  damalige 
wirtschfitftHche  Bedeutung  zu. 

*  Statt  vieler  unschwer  zu  häufenden  Nachweise  von  Hamburger 
und  osterschem  Bier,  vgl.  Boschan  S.  102,  sei  auf  ein  frühes  Vor- 
kommen (1279),  cart.  I  n.  78  und  auf  H.  C.  Dittmer,  Geschichte  der 
ersten  Gold- Ausmünzungen  zu  Lübeck  im  14.  Jahrh.  Zeitschr.  des 
Vereins  für  Lübeckische  Geschichte  und  Altertumsk.  I  (1860)  Anl.  2 
verwiesen:  Librum  libenter  valet  hie  (zu  Brügge)  9  marcas  Lubicenses 
in  pagimento  et  videndum  est,  quod  breviter  minus  valere  debet,  quia 
iam  iam  cogones  venient  cum  serevisia  (um  1350). 
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^,  aus  —  als  einziger  deutscher  Nordseehafen  im  Schiffsregister 

zu  Sluis  figuriert  ^  ,    ,,,     j 

Leidlich  sind   wir   über  Lüneburgs  Handel  nach  Flandern 
unterrichtet.     In  Hamburg  finden  seine  Bürger  Anschluß  an  den 
großen  Verkehrszug  Lübeck-Brügge.     Von  den  Bauern  des  Um- 
landes handeln   sie  Leinwand,   von   den  Imkern  der  Lüneburger 
Heide  Wachs   ein.     Auch   am   Vertrieb   von  Harzer  Kupfer  und 
Erz  wie  von  Cerealien  nehmen  sie  teil^.     Wein  von  La  Bochelle 
bildet  neben   den    unvermeidUchen   Tuchen    die   Rückfracht  .  - 
Das   älteste   Stadtbuch  berichtet  zu    1297   von   zwei  Lüneburger 
Flandemfahrem,  Joh.  Hudzenvlet  und  Hartwich;  sie  waren  schon 
früher  dort,   aber  für  dieses  Jahr  —  im  Juni  erfolgt  tatsäcUich 
der  Einmarsch  der  Franzosen  —  verbanden   sie  sich   zu   gegen- 
seitiger Hilfe    in    Gefahr    und    zu    gemeinsamer    Reise.     Womit 
sie  handelten,  ist  nicht  zweifelhaft;  Hartwich  zahlte  den  Gentem 
Wilhehn  Betten  und  Ghiselbert  Kumper  zuvor  seine  Schuld  ab, 
die  sicherlich  bei  einem  Tuchgeschäft  kontrahiert  war*. 

Besser  als  die  Lüneburger  waren  die  Märker  in  bezug  auf 
ihre    Leinwanddurchfuhr    zu    Hamburg    gesteUt^     Stendal    und 

T^lement  S.  50.  Das  nicht  lange  nach  1300  von  Bremen 
recipierte  Hamburgische  Schiffrecht  spricht  von  Houcke  am  Swin, 
vgl  Stein,  PrivUegien  S.  93.  -  1318  sind  Braunschweiger  Guter,  im 
Schiff  des  Bremers  Otto  von  Eeval,  auf  der  Fahrt  nach  Flandern  von 
Schotten  geraubt.    Brem.  V.  B.  U  n.  183  u.  184.  -  vgl.  auch  eb.  n 

n  202  u.  205;  lU  n.  118. 

a  Hans  U  B  I  n.  573  IH  S.  204  oben:  Eyn  rolle  lenwandes  van 
Luneborch.  -  Nach  Boschan  S.  20  fällt  die  Bearbeitung  der  Urk.  ms 
14.  Jahrhundert.  Haiis.  U.  B.  In.  808  (nach  1278):  De  bonis  vero  in 
Flandriam  vel  alias  deducendis  pro  last  cupri  vel  eris  metalU  sive  last 
cere pro  choro  tritici  vel  siUginis.  ■      o  oai     • 

3  Eb  n  807  (1278):  De  Bitsei.  -  Vgl.  auch  Eeinecke  b.  ^i«- 
Was  ok  unser  borgere  welk  de  se  hadde  halet  wand  over  see  und 
over  sand,  ut  Vlanderen,  de  mochte  ok  dar  wol  snyden  negest  den 

wandsnvden  (c.  1360).  ,  _  ^         

4  Eb.  S.  5I12,  vgl.  auch  S.  492,  (1296)  Hudzenvlet  geht  gegen 
Kumper  eine  Schuld  ein,  zahlbar  nächsten  Johannis  in  Flandern 
(Turholter  Messe!)  -  für  das  14.  Jh.  s.  noch  S.  2078  (1372). 

5  Hans.  TJ.  B.  I  n.  573  HI  S.  203.  SpezieU  werden  die  Burger 
von  Salzwedel  genannt. 


r 
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Salzwedel  ^  sind  die  Hauptvertreter  des  dortigen  Femverkehrs. 
Schon  früh  treten  die  altmärkischen  Kaufleute  in  den  Ge- 
sichtskreis unserer  Überlieferung.  Ihrer  sechs,  vorzugsweise 
Salzwedeler  und  Stendaler,  unterschrieben  im  Dezember  1236^ 
eine  Urkunde,  in  der  Graf  Adolf  IV.  von  Holstein  das  Ungeld 
bedeutend  ermäßigte.  Als  Waren  werden  außer  den  bei  Lüneburg 
bereits  erwähnten  noch  Pech  und  Pottasche,  Waid,  Schweinefett, 
Blei  und  Zinn  genannt.  Hering,  Heringstran  und  Grauwerk ^ 
mochten  zumeist  aus  ihrem  Ostseehandel  stammen.  Auch  Wachs 
und  Eisen  befanden  sich  in  ihren  Händen,  wenn  der  Schauen- 
burgische  Zoll  zu  Hamburg  erhoben  wurde*.  —  Derselbe  Graf 
von  Holstein  zog  zwei  Jahre  später  bei  seinem  Abkommen  mit 
den  Aardenburgem  „märkische  Kaufleute"  als  Zeugen  hinzu '^. 
Johann  I.  und  Gerhard  I.  erwähnen  (1254 — 63)  speziell  ihren 
Tucheinkauf  in  Flandern.  Wenn  die  Zollinhaber  weiter  damit 
rechnen,  daß  die  Märker  für  Silberbarren  oder  gemünztes  Geld 
Tuch  erstehen^,  so  haben  sie  damit  wohl  vorzugsweise  die  Wand- 
schneider der  Altmark  im  Auge,  die  im  Herstellungsland  neuen 
Vorrat  einkaufen  wollen. 

Die   Produkte    des   Bergbaues    weisen   auf   das   Harzgebiet 
hin.     In  der  Tat  hat  eine  ganze  Reihe  von  Städten  südlich  der 


1  Boschan  S.  16,  37,  39,  für  Stendal  Hans.  U.  B.  I  n.  865  und 
Lüb.  U.  B.  I  n.  553  und  568.  —  Außer  Perleberg,  das  einmal,  1358, 
einen  Bürger  in  Brügge  aufweist,  HB.  I  3  S.  231,  wozu  Boschan 
S.  44,  hat  kein  märkischer  Ort  jenseits  der  Elbe  am  direkten  Handel 
teilgenommen. 

2  Hans.  U.  B.  I  n.  277,  vgl.  dazu  Boschan  S.  9. 

3  Eb.  n.  573  m. 

*  Eb.  n.  573  I  und  H  S.  201  unten. 

5  Hans.  U.  B.  H  n.  734. 

8  Eb.  I  n.  573  A.  S.  200 :  Si  de  omnibus  hiis  bonis  suprascriptis 
dederint  ungeldum  in  Hamborgh  et  ducuntur  in  Flandriam  vel  alias 
et  com.parant  pannum,  in  reditu  de  ipso  panno  nichil  dabunt.  Si 
vero  aliquis  istorum  mercatorum  purum  argentum  vel  Anglicos  denarios 
sive  alias  merces,  de  quibus  ungeldum  non  dedit,  secum  in  Flandriam 
duxerit  et  pannum  de  hiis  conparaverit,  in  reditu  dabit  de  pacca 
illa  14  s.  ad  ungeldum. 
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Aller  im  Flandernverkehr  gestanden.    Etwa   1267—68^  ist  es  zu 
einer   interessanten   diplomatischen.  Aktion    von    zwölf    „Sachsen- 
städten"  gekommen,   zu  denen  außer  Bremen,    Stade,   Hamburg, 
Lüneburg   noch   acht    vom   Harz   und   seinen   Vorlanden    zählten. 
Sie  erließen  ein  Schreiben   an  Gent,    in  dem  sie   mit  eventueller 
Einstellung    des   Verkehrs    drohten.     Wie  weit   die   Bürger   von 
Quedlinburg,   Helmstedt,    Hannover,    Wernigerode  nun   wirklich 
nach    Gent    oder    dem    Swin    handelten,    bleibt    ungewiß;    aber 
jedenfalls   haben   einige   dieser  Gruppe   wie   Goslar,    Halberstadt 
und    Hildesheim 2   nachweisbar    Brügge    aufgesucht,    allen    voran 
Braunschweig.      Als    Sitz    flandrischer    Tucher    und    Verkehrsort 
der  Genter  haben  wir  seiner  schon  gedacht.     Diesen  alten  Tradi- 
tionen  entsprach   seine    Stellung   im  Eigenverkehr   mit   Flandern. 
Über   Weser    und   Elbe,    Bremen    und   Hamburg^    hatte   Braun- 
schweig die  See  zu  gewinnen  gewußt,  und  den  Handelszug  nach 
dem  Swin   hat   man   von   kompetenter  Seite   als   den   wichtigsten 
für   den  Braunschweiger   Händler   hingestellt^.     Ihrer   fünf   fand 
Lübecks     Finanzmann    Reinekin    Mornewech     1290    in    Brügge 
bereit,  ihm  540  m.  reines  Silber  vorzuschießen;  ein  sechster  gab 
„aus  Freundschaft"   532  m.  Pagament^     Eine  Anzahl  Äl^terleute 
des   gemeinen   deutschen   Kaufmanns   in   Brügge   lassen    sich   als 
Braunschweiger   nachweisend     Zu  Beginn   des  14.  Jahrhunderts, 
1309,   als   das    geschwächte  Lübeck   den  Schutz   der   städtischen 
Interessen   in   Flandern    nicht    wahrnahm,    ist   Braunschweig    als 
Vorort  des  Sachsenlandes  aufgetreten  \    Für  das  östliche  Sachsen 
spielte  Braunschweig  also  die  Rolle  wie  Dortmund  für  Westfalen^. 


1  Hans  U.  B.  I  n.  650.  Für  die  Datieining  ergeben  sich  nur 
sehr  schwache  Anhaltspunkte. 

2  Eb.  n.  872;  875;  HR.  I  3  S.  236  (1358). 

3  Hans.  U.  B.  I  n.  218  f.,  489,  613;  315,  351,  466  u.  ö. 
*  Hänselmann  S.  19. 

5  1  m.  =  13  s.  6  d.  st.  in  gross,  tur.  Lüb.  ü.  B.  I  1  n.  568  — 
vgl.  auch  553.  —  Warum  Höhlbaum,  Hans.  U.  B.  I  n.  1140  Anm.  3 
diese  Bürger  von  Braunschweig  als  „wohl  überhaupt  aus  Nieder- 
sachsen stammend"  erklärt,  ist  nicht  ersichtlich. 

6  Hänselmann  S.  20  u.  Anm.  2. 

7  Hans.  U.  B.  H  n.  156,  157,  162—164. 
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Die  braunschweigische  Bürgerschaft  ist  wohl  mit  der  von 
Magdeburg  zusammengegangen^.  Magdeburg,  dessen  Flandern- 
fahrer unter  den  Gruppen  der  dortigen  Kaufmannschaft  die  an- 
gesehensten waren  ^,  bildete  den  Stützpunkt  für  den  Vertrieb 
flandrischer  Tuche  elbaufwärts  ^  bis  nach  Böhmen  hinein.  Seinerseits 
vermochte,  wie  die  reichen  Vorlande  des  Harzes,  so  auch  das 
fruchtbare  Erzstift  Getreide  „in  Nederlanden  bi  der  se"  zu  senden*. 
Handelspolitisch  ist  weder  Magdeburg  noch  das  gleichfalls  erz- 
bischöfliche Halle  ^  in  Flandern  hervorgetreten. 

In  Brügge  handelte  man  mit  böhmischen  Metallen,  und 
anderseits  konnte,  wer  die  hohen  Preise  anlegen  wollte,  auf 
dem  Prager  Markt  flandrische  Tuchsorten  erstehen;  auch  wissen 
wir,  daß  sie  über  Böhmen  nach  Österreich  gelangten  ^.  Aber  ein 
ständiger  Handelszug  nach  Flandern,  vertreten  durch  städtische 
Kaufmannschaften,  ist  aus  diesen  Gebieten  nicht  bekannt.  Nörd- 
lich des  Main  gehört  vielmehr  nur  noch  Erfurt  diesem  deutschen 
Verkehrskreise  an.  Die  Erfurter  Händler  treten  gleich  stattlich 
auf,  als  wir  sie  1290  in  Brügge  antreffen.  Sie  gewähren  Morne- 
wech  den  besten  Kredit;  zwölf,  die  in  sechs  Geschäften  arbeiten, 
strecken  ihm  fast  ebensoviel  vor  wie  zehn  Braunschweiger, 
Magdeburger  und  Stendaler  zusammen^. 


^  Vgl.  die  vor.  Anm.  und  etwa  Hans.  U.  B.  I  n.  466  —  Magde- 
burger in  Brügge,  Lüb.  U.  B.  I  1  n.  568;  vgl.  auch  Hans.  TJ.  B.  I 
n.  887. 

2  Boschan  S.  58. 

3  Hans.  U.B.ni  n.  387  Anm.  1:  1295  Genter  Tuch  in  Dresden; 
1325  Poperingher  Tuch  und  französischer  Wein  zu  Pirna.  Bosclian  S.  65 
hält  Binsch  wand  zu  Zerbst  1321  für  „feine  flandrische  Tuche",  doch 
ohne  zw^ingenden  Grund. 

*  z.  J.  1368,  Bernhard  Weißenbom,  Die  Eibzölle  und  Elbstapel- 
plätze  im  Mittelalter.  Halle  1901.  S.  92. 

5  Hans.  U.  B.  I  n.  876. 

6  Vgl.  jetzt  Georg  Juritsch,  Handel  und  Handelsrecht  in 
Böhmen  bis  zur  hussitischen  Revolution.  Leipzig  und  Wien  1907. 
S.  52,  55.  —  Über  die  Montanprodukte  vgl.  das  Brügger  Verzeichnis. 

7  Nämlich  1330  m.  puri  argenti,  Lüb.  U.  B.  I  1  n.  568,  nach 
einer  zweiten  Abrechnung  eb.  11  1  n.  77  gar  1400  m.  Die  drei  ge- 
nannten Städte  zusammen  1531  m,   reines  Silber.    Höhlbaum,  Hans. 
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Es  würde  übrigens  unangebracht  sein,  wollten  wir  den 
Handel  dieser  mitteldeutschen  Städte  aUein  dem  Wasserwege 
über  Weser-  und  Eibmündung  zuweisen.  Die  zweite  Reiseroute 
des  Brügger  Itinerars  nach  Lübeck  „mit  dem  Umweg  über 
Köln",  die  quer  durch  Westfalen  führte,  die  Weser  bei  Hameln, 
die  Leine  bei  Hannover  überschritt,  muß  zumal  die  Wandschneider 
Ostsachsens  angezogen  haben;  das  binnenländische  Getreide, 
Holz,  Pech,  Asche  usw.  sah  sich  dagegen  auf  die  Wasser- 
straßen zur  Nordsee  und  von  dort  weiter  nach  dem  Westen  an- 
gewiesen ^. 

Eine  ganz  stattliche  Anzahl  von  Städten  zwischen  Rhein 
und  Elbe  waren  zu  nennen.  Ungefähr  deckt  sich  dieses  Handels- 
gebiet mit  dem  des  flandrischen  Aktivverkehrs  im  12.  und  13.  Jahr- 
hundert, und  ebenso  fällt  es  mit  dem  der  späteren  deutschen 
Hanse  zusammen.  Wie  die  Nordländer  durch  ihre  frühen  Kriegs- 
und Handelsfahrten  den  nordischen  Handel  der  Deutschen  vor- 
bereitet haben  2,  so  haben  die  Vlamen  den  westlichen  Verkehr 
nach  Flandern  hinter  sich  hergezogen.  Der  große  Anreiz  jeder 
Flandemreise,  der  Tuchvertrieb,  sicherte  dem  deutschen  Kaufmann 
des  Westens  auch  ohne  die  Produkte  des  Ostseebeckens  eine 
bedeutendere  Stellung  in  Brügge,  als  sie  etwa  Nordfrankreich 
mit  seiner  starken  Eigenproduktion  von  Geweben  innehatte. 
Immerhin  hätte  dieser  Verkehr  allein  niemals   die  Deutschen   zu 


U.  B.  I  S.  392  Anm  3  wül  „Harford"  bei  Mornewech  als  Her- 
ford deuten,  m.  E.  zu  Unrecht.  Harford  steht  hier  an  der  Spitze  von 
Magdeburg,  Braunschweig,  Stendal,  also  genau  wie  Hertforde  in 
n.  568.  In  dieser  n.  wie  in  U  1  n.  75  u.  77  ist  zweifellos  Erfurt 
gemeint,  also  auch  in  n.  560.  Die  Schreibung  Harford  macht  gar 
keine  Schwierigkeit,  zumal  Herbsfordia  =  Erfurt  bezeugt  ist,  vgl. 
Hermann  Oesterley,  Hist.-geogr.  Wörterbuch.     Gotha  1883. 

1  Die  Straße  des  Brügger  Itinerars  S.  285  führt  ab  Köln  — 
Lennep  -  Dortmund  —  Unna  —  Soest  —  Geseke  -  Paderborn  —  Hörn 
— Blomberg  -  Hameln  -  Springe  -  Hannover  -  Winsen  (Wissen  upe 
ake)  a.  d.  Aller  -  in  de  L[unebur]ger  wolt  -  Lüneburg  -  Mölln  — 

Lübeck. 

2  Der  Nachweis  ist  eins  der  wertvoUen  Ergebnisse  von  Bugges 

Aufsatz. 


Il 
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einer  der  beiden  seefahrenden  Nationen  gemacht,   die   später  am 
Swin  verkehren. 

Dazu  mußte  Lübeck   und  Hamburg  mitsamt  der  Fülle  der 
Ostseestädte  bis  Eiga  hinauf  aufgeboten  werden. 

c.  Lübeck  und  Hamburg.     Die  Aktion 

von  1252/53. 
Über  Lübeck-Hamburg  geht  bis  zur  Mitte  des  13.  Jahr- 
hunderts ausschließlich  der  Verkehr  aus  der  Ostsee  nach  Flandern  \ 
Beide  Städte,  verstärkt  durch  bedeutende  Zuwanderung  aus  dem 
Westen,  nehmen  ihn  von  Jahrzehnt  zu  Jahrzehnt  mehr  in  eigene 
Hand.  Bei  der  Gemeinsamkeit  der  Interessen  gehen  sie  in  den 
Niederlanden  zumeist  zusammen  vor.  Lübeck,  weitaus  die  mäch- 
tigere Stadt,  zieht  den  unentbehrlichen  Bundesgenossen  heran, 
dessen  Schiffahrt  zum  Swin  infolge  des  Anbringens  der  lübischen 
Frachtfuhren  zu  florieren  beginnt.  In  der  ersten  Hälfte  des 
13.  Jahrhunderts  freilich  sind  die  Kaufmannschaften  beider  Städte 
noch  nicht  so  weit.  Westfalen  prävalieren  im  russischen  Handel, 
und  um  die  Mitte  des  Jahrhunderts  kommen  sie  gegen  die  Osterschen 
noch  immer  ziemlich  auf^.  —  So  sind  denn  auch  die  ersten 
Waren,  die  wir  in  Lübecker  und  Hamburger  Händen  antreffen, 
keine  anderen  als  die  landesüblichen,  Pottasche  und  Pech^.  * 
Holz,  der  Hauptartikel  des  Hamburger  Marktes,  hat  nicht  gefehlt*. 


1  Die  „Umlandsfahrer",  die  die  Nordspitze  Jütlands  umsegeln, 
treten  nicht  vor  1251  auf,  Hans.  IJ.  B.  I  n.  411.  Über  sie  vgl.  Schäfer, 
Das  Buch,  Einl.  S.  67. 

2  Hans.  ü.  B.  I  n.  232  S.  79  —  Schäfer,  Hansestädte  S.  43  u.  45. 
Hier  handelt  es  sich  um  eine  Rechtsbestimmung;  der  Ältermann 
der  Deutschen  auf  Gotland,  der  von  Lübeck,  der  Soester  und  der 
Dortmunder  erhalten  je  einen  Schlüssel  zu  den  in  der  Marienkirche 
zu  Wisby  aufbewahrten  überschüssigen  Geldern  des  Peterhofes  zu 
Nowgorod.  Möglicherweise  entsprach  dieser  Bechtssatz  älteren  Zu- 
ständen, ohne  sich  mit  den  gegenwärtigen  zu  decken. 

3  Hans.  U.  B.  I  n.  334. 

*  Vgl.  Koppmann  S.  24.  Wohin  man  Schiffsplanken  (cocghen- 
brede  40  vote  lanc)  und  sonstiges  Holz  (waghenschot  =  astfreies  Eichen- 
holz, litholt,  Stappen)  zu  verfrachten  pflegte,  zeigt  Art.  16gg  u,  ii  des 
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Lübecker   und  Hamburger  Bier   wird   am   Swin   getrunken,   muß 
aber,    wie    wir    sahen,    bis    zur    Jahrhundertwende    hinter    dem 

Bremer  zurückstehen. 

Gleichwohl    ist    die    intensive   Vorwärtsbewegung   Lübecks 
und  Hamburgs   nicht   zu   verkennen;    deutlich   hebt   sie   sich  von 
dem  älteren,  bereits   stabilen  oder  schon   stockenden  Handel  der 
Vlamen    oder   der   Kölner   ab.     Nachdem  Lübeck    1226   Rechts- 
gleichheit unter   den    deutschen   Kaufleuten   in   England    erlangt 
hati     ^acht    es    Ernst    mit    der    Flandemfahrt.     Es    wiederholt 
sich' was  wir  bei  Köln  beobachteten;  der  Besuch  Englands  geht 
dem'  Flanderns  voran.     Diese  Generationen  deutscher  städtischer 
Kaufmannschaften    dachten    offenbar   nicht  ohne  weiteres   an  den 
Eigenverkehr   mit  Flandern.     Dessen  Bürger   vertrieben  ja  noch 
selbst   ihr   Tuch   in   Deutschland,   mochten    den   Deutschen    auch 
in   den   Praktiken    des   Handels    überlegen    erscheinen,    stattlich 
auftreten   und   mehr   Mittel   zur  Verfügung   haben.     So   fuhr  der 
Deutsche  eher  nach  dem  altvertrauten  England,  wo  der  Haushalt 
des  Königs  und    seiner  Genossen  namentlich  für   den  Pelzhandel 
der    Gotlandfahrer     weit     wichtiger    war     als     das    bürgerbche 

Flandern^.  ^..j 

Der  flandrisch-deutsche  Schiffahrtsweg,  Wattenfahrt— buder- 

see-hoUändische  Binnengewässer»,  mußte  Herabsetzung  des  ZoUs 

Hamburger^Schiffrechts  (1292),  Neudruck   bei   Kiesselbach   S.  86  ff. 
üLwindegeld  für  diese  Artikel  ist  beim  Eiunehmen  der  Ladung  m 
Slburger   Pfennigen,   beim   Löschen   in   vlämischen   zu   zahlen. 
Sonst  herrscht  die  enghsche  Münze. 
J  Hans.  U.  B.  I  n.  205. 

2  Hans.  U.  B.  I  n.  281,  283,  322,  333,  369.  ,.    „    ,  , 

3  Bei  der  Zollstätte  Mniden,  eh.  n.  334  fährt  man  m  die  Vecht 
ein,  pausiert  Utrecht  und  Oudegein,  eine  Utrechter  Zollbude  zwischen 
Ys;eLin  und  Vianen,  vgl.  Schäfer,  MUzeUen  S.  m  Von  dort  en^ 
weder  durch  die  Krumme  Yssel  (Zollstätten  ^°^^<'f°°'^''^'\^^, 
GervUet  auf  Putten  oder  durch  den  Lek  (Schoonhoven-Ammerstol) 
nachDordrecht.  Weiter  zwischen  den  seeländischen  Liseto  z^  os^ 
Uchen  Swineinfahrt.  -  Über  GervUet  vgl.  Hans.  U.  B.  I  ^_\^ 
ist  als  ehemaUge  Eeichszollstätte  ursprüngUch  nur  für  den  England- 
verkehr bestimmt.  Für  den  von  NW.  nach  SW.  streichenden  Warenzug 
Norddeutschland-Flandem  scheint  es  zu  weit  westhch,  ja  abseits  zu 


—     14    — 

an    der   holländischen   ZoUstätte    Gervliet    auf   Putten    erwünscht 
machen.     Als    Lübecker    und    Hamburger    (1243)    damit    Erfolg 
haben,  tritt  ihr  Flanderaverkehr  durch  ihre  Rückfracht,  flandrische 
Tuche,  zweifellos  zutage.     Nicht   anders  ist  es   im   Stift  Utrecht, 
dessen  erwählter  Bischof  Otto  die  Abgabenpflicht  der  Hamburger 
und  Lübecker  im  folgenden  Jahre  (1244)  in  seinem  Machtgebiet 
fixierte;    doch   wird   hier  noch  Wein    als  Ladung  für   die  Heim- 
fahrt vorgesehen  \   Weiterhin  haben  beide  Städte  den  gesicherten 
Verkehr  durch  jene  Territorien  mit  einer  Reihe  von  Bestätigungen 
mit  Erfolg  sich  zu  erhalten  gesucht  2.     Lübeck   hat  sogar  seinen 
alten    Genossen    dank   rühriger    Vertretung    oder   größerer    Geld- 
zahlung überholt,    als  es  21   Jahre   vor  Hamburg  Befreiung  vom 
Strandrecht  erwirkte  ^.  —  Jedenfalls  war  dieser  Weg  für  sie  wie  für 
die  gesamte  Schiffahrt  imschätzbar.     Asche   und  Pech   vertrugen 
an    sich    keinen    längeren    Landtransport^.      Auch    die    anderen 
deutschen   Produkte,   voran   Holz   und  Getreide,   hätte   der   kost- 
spielige  Fracht  wagen   dermaßen   verteuert,    daß   sie    sich   niemals 
auf  dem  flandrischen  Markt  hätten  behaupten  können.    Der  Land- 
weg ist  daher  nur  für  den  Personenverkehr,   für   den   zu  Pferde 
reisenden    Kaufmann    wie   Momewech^,    in    Betracht    gekommen. 

liegen.  —  Das  Brügger  Itinerar  S.  285  geht  über  Antwerpen-Breda- 
Gertruidenberg  nach  Dordrecht,  benutzt  den  Lek  (Schoonhoven),  er- 
reicht von  Utrecht  Zwolle,  um  sich  Vecht  aufwärts  nach  Lingen  zu 
wenden.  Folgen  Haselüne,  Cloppenburg,  Wildeshausen  und  Delmen- 
horst, wo  der  flandrische  Schreiber  Deelmanaerts  setzt,  indem  er  an 
die  deelmannen  der  flandrischen  Städte  denkt.  Bremen  ist  bei  Lelewel 
ausgefallen;  aber  sicher  einzusetzen,  worauf  die  Reise  Bremervörde, 
Stade,  die  Este,  Hamburg,  Oldeslo,  Lübeck  berührt.  Vgl.  auch  Hans. 
Geschbl.  Jg.  1896  S.  51 ;  doch  geht  hier  die  Reise  über  Meppen,  Deventer, 
Amheün,  Nymwegen,  's  Hertogenbosch,  Antwerpen  vor  sich.  Albert 
von  Stade  MG.  SS.  XVI  S.  335  gibt  Stade,  Bremen,  Wüdeshausen, 
hält  sich  von  dort  an  aber  bedeutend  südlicher. 

1  Hans.  U.  B.  I  1  n.  334. 

2  Eb.  n.  337,  373,  628,  669,  683. 
8  Eb.  n.  337,  628. 

*  Schäfer,  MiszeUen  S.  169. 

5  Lüb.  U.  B.  1 1  n.  554,  auch  sendet  er  einen  Knecht  oder  Ge- 
hilfen (famulum)  über  Land  von  Brügge  nach  Lübeck.  Ein  Bote 
hatte  für  diesen  Weg  12  Tage  gebraucht,  eb.  n.  560. 
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aer    entging    man    auf    der   Fahrt    durch    die    Südersee    der 
Indung  von  Texel  wie  den  sonstigen  Fährlichkeiten  der  hoUän- 
'tochen   Küste.     Endlich   litt   der  Handel   auch  nicht   unter   den 
zum   Übermaß    getriebenen   Zollabgaben,    mit    denen   der   Rhein- 
verkehr zu  ringen  hatte  i.     Weder  die  Forderung  des  Holländers, 
eins    vom   Hundert    des   Warenwertes,    noch    der   Anspruch    des 
Utrechters,   1   s.  ütr.  für  Hin-  und  Rückfahrt  jedes  Schiffes,  sein 
Zoll  auf  Asche,  Pech,  Tuch  und  Wein,   der  zugleich  die  Krahn- 
gebühr    in    sich    schloß,    waren    unerschwinglich.     Vorausgesetzt 
war  nur,    daß   ein   Schiff   unbehelligt   an    der    friesischen   Küste 
vorbeikam  2.  —  Übrigens  benutzten  wie  die  Vlamen,  so  auch  die 
Grafen   von   Holland   und    Geldern   etwa   bei   ihrem   Zuge   gegen 
die  Stedinger  (1234)  den  Wasserweg^. 

Von  deutscher  Seite  haben  sich  Lübeck  und  Hamburg 
zuerst  um  diese  Straße  bemüht.  Die  übrigen  folgten.  Während 
Köln,  dessen  Interesse  eben  ganz  der  Landverkehr  absorbierte, 
überhaupt  schweigt,  ließen  Dortmund  wie  Soest  wenige  Jahre 
später  (1248  und  1252)  sich  die  lübischen  Rechtssätze  ver- 
willigen. Die  Bürger  von  Bremen  und  Stade  und  die  Händler, 
die  den  Markgrafen  Johann  und  Otto  von  Brandenburg  unter- 
standen,  hatten   schon   einige  Monate   früher   als  Soest   dies  Ziel 

erreicht*. 

Weit  mehr  noch  als  an  den  Durchgangsstationen  Hollands 

und  Utrechts   tat   rechtliche  Regelung  des  Verkehrs  in  Flandern 
selbst    not  5.      Hier    galt    es     nicht     nur    allgemeine    Sicherung, 

1  Ende  des  12.  Jahrhunderts  werden  neunzehn  Rheinzollstätten, 
davon  acht  bis  Köln  aufwärts,  gezählt,  Ende  des  folgenden  sind  es 
mindestens  24.  Theo  Sommerlad,  Die  Rheinzölle  im  Mittelalter.  Haue  a.  S. 

1894.  S.  49  u.  55.  ^  .  •  v.. 

2  An  Versuchen,   sich  durch  Verträge  zu  sichern,  hat  es  nicht 

gefehlt,  so  Hans.  U.  B.  I  n.  290,  1083,  1218,  1240,  1241. 

3  Nachweise  bei  H.  A.  Schumacher,  Die  Stedinger.  Bremen  1865. 

S.  117,  191  Anm.  88. 

4  Oben  S.  93  f.  -  die  Märker,  Hans.  U.  B.  I  n.  424. 

5  Die  maigebende  Spezialarbeit  hat  Walther  Stein,  Privilegien 
S.  51  ff.  geliefert.  Daselbst  die  Bereicherung  des  ürkundenmatenals 
durch  vier  bisher  ungedruckte  Stücke  des  Departementalarchivs 
zu  Lille. 
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Fixierung  oder  Herabsetzimg  der  Abgaben,  Befreiung  vom  Strand- 
recht und  ähnL  zu  erwirken ;  auch  die  Gestaltung  des  Schuldrechts 
und  des  Gerichtsverfahrens  kam  in  Frage,  da  in  der  Grafschaft 
die  eigentlichen  Handelsgeschäfte  vor  sich  gingen.  Die  Lübecker 
haben  dem  ein  ganz  eigenartiges  Projekt,  Grtindimg  einer 
dauernden  Niederlassung  am  Swin,  einer  Handelsstadt  im  strengen 
Wortsinne,  hinzugefügt^.  Lübeck  und  Hamburg  übernahmen 
im  Frühjahr  1252  die  Gesandtschaft;  die  übrigen  Beteiligten, 
insbesondere  die  rheinisch-westfälischen  Städte  und  die  Genossen- 
schaft der  Gotlandf ahrer  ^,  ließen  sich  durch  den  lübischen  Rats- 
herrn Hermann  Hoyer  und  den  Hamburger  Ratsnotar  Mag. 
Jordan  von  Boizenburg  vertreten^.  Rheinländer  und  Westfalen 
gaben  zwar  ihre  Vorschläge  mit^;  aber  die  Persönlichkeiten  der 
Gesandten  zeigen  doch,  daß  ebenso  wie  in  Holland  und  Utrecht 
auch  hier  die  Initiative  von  der  Trave  und  Elbe  ausging. 

Auf  flandrischer  Seite  stand  der  Landesherrin  Margaretha 
die  Verfügung  über  das  Fremdenrecht  zu.  Ihr  Oberiehnsherr, 
der  König  von  Frankreich,  hat  nicht  eingegriffen.  Dagegen 
mußte  sie  ständig  auf  ihre  Flandrer  Rücksicht  nehmen.  Die 
Zölle  zu  Brügge  und  Damme  waren  ganz  oder  teilweise  zu 
Lehen  ausgetan;  auf  den  Brügger  wirkte  sie  nur  noch  insofern 
ein,  als  sie  eine  Änderung  seiner  Bestimmungen  bestätigte^,  und 
am  Zoll  zu  Damme,  den  sie  zum  größeren  Teil  in  Händen  hatte, 
konnte    sie    nicht    wohl    ohne    Zustimmung    der    Belehnten    vor- 


1  Stein  eb.  S.  86  ff. 

2  Eb.  S.  74;  für  Gotlandfahrer,  Lübeck,  Hamburg  und  die  uni- 
versae  civitates  imperii  war  das  Privileg,  die  major  forma,  Hans.  U.  B.  1 
n.  422  (421)  in  je  einer  Ausfertigung  bestimmt.  Unter  den  universae 
civitates  ist  „vorzugsweise  an  die  rheinischen  und  westfälischen  Städte 
und  Kaufleute  —  seitens  der  gräflichen  Kanzlei  —  gedacht",  Stein 
S.  77.  —  Im  Rechtssinne  waren  andere,  z.  B.  die  sächsischen  und 
oberdeutschen  Städte  gleichfalls  miteinbegriffen,  vgl.  Hans  U.  B.  I 
n.  476. 

3  Stein  eb.  S.  53  Anm.  3. 

4  Eb.  S.  103  —  Hans.  U.  B.  I  n.  433. 

5  Hans.  TJ.  B.  I  n.  435  D  u.  H  S.  157. 
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^rehen^  Femer  hatten  die  Städte,  voran  Brügge  und  Gent, 
allerdings  rechtlich  gar  keinen  Einfluß,  faktisch  vielleicht  um  so 
mehr.  Ihre  Schöffen  und  Notabehi  pflegte  die  Gräfin  in  Handels- 
sachen als  Sachverständige  oder  B^eiräte  heranzuziehen  ^  1252 
bis  1253,  als  wegen  Seeland  Verwicklungen  drohten,  hat  sie 
zweifellos  nicht  über  deren  Köpfe  weg  verfahren^. 

Weiter  wurde   das   Schicksal    der    Forderungen    und   Vor- 
schläge der  deutschen  Städte  an  die  große  Politik  gekettet,  wohl 
eher,  weil  die  Städte  dies  beabsichtigt,   als  weü  das  Zusammen- 
fallen   der   Ereignisse    es    so    mit    sich    brachte.     Jedenfalls   hat 
die  Feindschaft  König  Wilhehns  von  Holland  mit  der  flandrischen 
Gräfin  wegen  Westseelands  ^  einen  Druck  auf  Flandern  ausgeübt, 
der  sich  zunächst  für  die  Städte  sehr  günstig  erwies.    Im  Früh- 
jahr  1252   deckte  sich  Wilhelms  Machtbereich    so   ziemlich  mit 
dem   des    flandrischen   Handels    in   Deutschland.     Beschlagnahme 
flandrischen    Guts    mag    nicht    außer     der    Möglichkeit    gelegen 
haben.    VieUeicht  mit  beeinflußt  durch  die  Vorstellungen  der  da- 
durch  am  meisten  betroffenen  Genter  ^    hat   die    Gräfin    im   Mai 
1252    scheinbar    in    allen  Punkten    nachgegeben.     Ein    demütig 
gehaltenes    Schreiben    an    den    Kaufmann    zu    Köbi,    Dortmund, 
Soest,  Münster,  Aachen  gab  kund,  daß  die  Regelung  des  Dammer 
Zolls    unter    bedeutendem    ZoUeriaß    erfolgt,    die    des    Gerichtsh 
verfahrens    und   sonstiger  Punkte    zwar    noch    aufgeschoben    sei, 
aber  jedenfalls   auf   gütliche   Weise   erfolgen   solle.     Als   Gegen- 
leistung  erbat   die  Gräfin   von  Flandern   und  Hennegau  urkund- 
lichen Verzicht  „um  Gottes  Willen"   auf  zu  Unrecht  von  ihr  er^ 
hobenen  ZoU.     In  der  Tat  befand  sich  die  neue  ZollroUe  in  des 

1  Wir  erinnern  an  den  erfolgreichen  Einspruch  der  Lehnstrager 
des  Sinkfalzolls  (1127),  Galbert  MG.  SS.  XH  S.  6O553— 6O65. 

2  Hans.  U.  B.  I  n.  660. 

3  Vgl.  auch  Stein,  Privüegien  HI  h.  S.  72.  Zu  beachten  ist 
auch,  daß  die  Dammer  ZoUroUe  consilio  nobilium  et  penterum 
nostrorum  super  hoc  habite  erlassen  wird.  Die  periti  werden  die 
preudhommes,  d.  h.  wohl  sicher  städtische  Schöffen  sein. 

*  Stein  eb.  S.  102  ff.  tt   -d   t       asi 

5  Die  sogleich  zu  besprechende  Urkunde  Hans.  U.  B.  1  n.  ^1 

ist  in  Grent  erlassen. 

2 


—    18    — 

Gesandten    Hoyers   Händen  i.     Auch    die    Inhaber    des    Brügger 
ZoUs,   die   Ritter  Johann   von   Ghistelles   und   Wulfard  von   der 
Woe^ine  hatten    ihrerseits    den    Marktzoll    um    die    Hälfte    er- 
niedrigt,   das    Dutzend    Hosen,    diesen    spezifisch    Brüggischen 
Artikel,  von  4  auf  3  d,    den   kleinen   Korb   Feigen   -   bisher 
waren  große  und  kleine   Körbe  ohne  Unterschied   mit   2  d.   be- 
legt —  auf  1  d.  herabgesetzt  2.     Zugleich   wurde   die   Abgaben- 
liste   der    Turholter    Messe    den    Städten    übermittelt  3.    —    Sie 
konnten  zufrieden   sein   mit  dem  Erfolg   ihrer  Gesandten,   zumal 
wenn   die   noch   ausstehenden   Materien   im   Sinne   der  Kaufleute 
geregelt   wurden,    wozu  ja  Aussicht    vorhanden   war.     Tür    sich 
allein  bedeuteten  nämlich  die  diesjährigen  Errungenschaften  zwar 
viel,  aber  doch  keineswegs  einen  solchen  Ausfluß  gütigen  Wohl- 
wollens,   wie    es   jene   flandrischen   Schreiben    hinsteUten.      Die 
alte     Dammer     ZoUroUe,    die    der     Nieuports*     ähnehi     mochte, 
hatte    sicherUch    dem    gesteigerten    Verkehr    längst    nicht    mehr 
genügt;  eine  Menge  nicht  verzeichneter  Ari)ikel  wie  das   ostersche 
Pelzwerk  war  bei  der  Verzollung  dem  Ermessen  des  Einnehmers 
und  der  Zollinhaber  anheimgegeben.    Insofern  diese  exorbitanten 
Sätze  ermäßigt  oder  doch  fixiert;  wurden,   konnte  die  Gräfin  von 
Zollerlaß    sprechen.     Von    besonderen  Zollermäßigungen    für    die 
Deutschen  kann    schon    deshalb    nicht   die   Rede  sein,    weil  die 
ZollroUe  kein  Sonderrecht  für   sie  schuf,    sondern  aUgemein   für 
jeden  Fremdenverkehr    auf    dem   Swin    galt^     Wollte   man    die 
Deutschen    merklich    begünstigen,    so    hätte    man    die    übrigen 
Fremden  —  und  wie   sie   wurden   in   Damme   auch   nicht   privi- 
legierte Flandrer  behandelt»  —  davon  ausgeschlossen.    Ohne  Not 
zugunsten  von  UnbeteiUgten,  Spaniern,   Franzosen,  Engländern, 


1  Hans.  U.  B.  I  n.  432  (1252  Mai). 

a  Eb.  n.   434   und   435   D  1.    Es   Ut   der  market   toolne,    das 

mercatnm  theloneum. 

»  Eb.  n.  435  S.  154. 

«  Wamkönig  H  2  n.  168  (Schluß)  von  1163. 

6  Hans.  U.  B.  1  n.  432  S.  144:  Pro  commodo universorum 

mercatorum  predictorum  et  eciam  aUorum  extraneorum. 

6  Reglement  S.  47. 
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eine  prächtige  Einnahmequelle  zu  vermindern,  war  weder  flan- 
drische noch  speziell  Margarethas  Art.  Im  Streit  mit  England 
hat  sie  einige  Jahrzehnte  später  ihr  Anrecht  auf  Geld  und  Gut 
iiufs  rücksichtsloseste  verteidigt. 

Bei   der  Wiederaufnahme   der  Verhandlungen   im  Frühjahr 
1253  bewiesen  Margaretha  und  ihre  Räte  indessen  zunächst  noch 
eine  durchaus  fremdenfreundliche  Gesinnung.     Vom  5.  Mai  1253 
ist  ein  Schreiben   an   die    rheinisch -westfälischen  Städte    datiert, 
in   dem  die  Gräfin    an   dem   Gedanken   einer    deutschen    Nieder- 
lassung zu  Damme  oder  Neudamme  festhält  und  auch  sonst  große 
LiberaUtät  an  den  Tag  legt.     Schon  vorher,  am  13.  April  1253, 
war   das    grundlegende   Privileg    erlassen  ^    das    im    ganzen    ge- 
mäßigte   Lübecker    Forderungen    akzeptierte,    weitgehende    des 
deutschen  Westens   dagegen    nicht    beriicksichtigte «.     Vier   Aus- 
fertigungen wurden  in  Ter  Doest  bei  Briigge  deponiert*,  die  bei 
Übersendung   der   Gegenurkunden   ausgehändigt    werden    sollten. 
Wie  es  scheint,   ist  nur  ein  Exemplar'  für    die   gotländische  Ge- 
nossenschaft   nach   Lübeck    abgegangen»;    offenbar    soUte    diese 
major  forma    schon   die   Basis  für   den  Verkehr    von    1263    ab- 
geben, ohne  daß  man  auf   die   ausstehenden,   tateächhch  nie  er- 
folgten Gegenleistungen  der  Deutschen  zu  warten  brauchte.    Der 
deutsche   Kaufmann    konnte    sich   in  RechtsfäUen   auf  seine   Zu- 
gehörigkeit zur  Genossenschaft  berufen,  während  sich  seine  Heimat- 
stadt doch  nicht  zu  gleicher  Behandlung  der  Vlamen  verpflichtete. 
Im  einzelnen  enthielt  die  Urkunde  wenig   mehr   als   die  notwen- 
digsten Normen,  die  das  entwickeltere  Verkehrsleben  jetzt  forderte. 
Der    erste   Artikel,    Abschaffung    des    gerichtUchen  Zweikampfs 
betraf  eine  in  Flandern  längst  antiquierte  Institution;  er  bestand 


1  Hans.  TJ.  B.  I  n.  428. 

a  Eb.  n.  422  (421). 

8  Stein,  PrivÜegien  S.  99  und  101. 

<  Eb.  S.  74  —  n.  IV. 

.  Hans.  U.B.  I  n.422:  Ad  instantiam  universorum  "^ercatorom 
Bomani  imperii  Godlandiam  frequentanUum,  vgl.  n.  421   h,   angeD- 

Uches  Or.  des  Stadtarchivs  zu  Lübeck. 

2* 


ii 
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bald  150  Jahre  dort  nicht  mehr  zu  Eechti,  da  seit  Friedrich  I. 
(1173)  die  Flandrer  in  Deutschland  davon  befreit  waren.  Was 
kostete  es  die  flandrische  Regierung,  dieses  Beweismittel  ganz 
wegzuräumen?  WertvoU  waren  dagegen  die  Bestimmungen  über 
das  Schuldrecht  und  den  Gerichtsstand  des  Kaufmanns  2.  Aber 
wie  weit  stand  der  Freibrief  hinter  den  Hoffnungen  zurück,  die 
sich  besonders  die  westUchen  Städte  gemacht  hatten !  Man  hatt« 
z.  B.  ausdrückliche  Nichthaftung  der  gesamten  deutschen  Kauf- 
leute im  FaUe  eines  Streits  zwischen  Flandern  und  der  Kauf- 
mannschaft einer  deutschen  Stadt  verlangt;  auch  deren  An- 
gehörigen sollten  innerhalb  dreier  Monate  mit  ihren  Waren 
Flandern  unbehelligt  verlassen  dürfend     Noch  vor  einigen  Jahren 

Twamkönig  I  S.  357  Anm.  95.    Die  Yprer  sind  seit  1116  befreit. 
2  Hans   U   B   I  n.  421.    Man  wird  den  aussichtslosen  Versuch 
nnterlassen,  diese  g^t  mittelalterüchen  Rechtssätze  in  ein  juristisches 
System  einzuzwängen.    Sie  behandeln,  im  elnzehien  nicht  ungeschickt 
abgefaßt,  nur  solche  Materien,  die  In  der  Praxis  zu  Streitigkeiten  oder 
Klagen  der  Kaufleute  über  Ihre  Behandlung   durch   die   flandnschen 
Autoritäten    und    Händler    führten.    Die   ökonomischen    Grundlagen 
schimmern   deutUch  durch.    So  war  der  flandrische  Gläubiger  gegen 
einen   deutschen   Schuldner   um   so    rigoroser   vorgegangen,   als   der 
Handelsgast    häufig    den    Anfenthaltsori;    wechselte    und    sich    ohne 
schwere  wirtschaftliche  NachteUe  seinerseits  den  Verpflichtungen  ent^ 
ziehen  konnte.    Es   Ut   ein  Hauptpunkt  Im  Privüeg,   ihn   und   seme 
deutechen  Genossen  vor  allzu  weitgehenden  Maßnahmen  des  Gläubigers 
sicher  zu  steUen.    Dem  Schuldner  wird  zugebÜUgt,  daß  bei  Zahlungs- 
verzug der  Gläubiger  ihm  nachzureisen  hat;  Anspruch  aus  ««'«r  mcht 
vor  Schöffen  eingegangenen  Schuld  weist  der  Kaufmann  durch  bloßen 
Ed  von  sich;  kann  er  einen  Bürgen  oder  Kaution  steUen,  so  darf  er 
auch  nicht  ins  Gefängnis   geworfen   werden,   es   sei   denn   bei  Kopf- 
und  Halsprozessen.    Gegen  Absichten   des  Gläubigers,    sich   an   den 
Genossen  des  Schuldners  schadlos  zu   halten,   wird   nur   der  Haupt- 
schuldner oder  sein  Bürge  haftbar  gemacht,  jeder  andere  Kaufmann 
für  nichthaftbar  erklärt.    Die  Kauf mannsprozesse  werden  den  Schöffen 
überwiesen,  und  zwar  sind  sie  zu  Damme  und  Briigge  in  3,  höchstens 
8  Tagen  zu  entscheiden.    Es  folgen  noch  Bestimmungen  über  Arrest 
von  Schiffen,  Scbiffsunf aU  und  das  bei  Schiffbruch  geborgene  Gut  samt- 
Uch  zugunsten  der  Deutschen.    Subsidiär  endUch  trat  das  flandrische 

Recht  hinzu. 

«  Vgl.  Stein,  Privilegien  S.  98. 
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^-     ■aoml.nrirer  (1245)  die  Beraubung  eines  Aardenburger 
hatten  die  Hamburger  U-^*"; 

üi  Hotoin  schwer    entgelten   müssen  .     Das   Jr-rivueg 
Wnnoche  indessen  keine  Rechnung  getragen. 

tch  dem  5.  Mai  1253  verlautet  nicht«  mehr  von  weiteren 

.n.estäntissen,    also    vor  aUem  von  der  Griindung  Neudamme 
..„gestandn  ,  ^^^^^^   ^^^  ^^^^^  ^^^^   ^le 

;:iTr  «cren  KaufmLschaft  so  kräftig  geschweUt  hatte, 
oegei  atjr  ^^  QnmniPr    1253    rüstete    em 

ro,.    inywisclien    umgeschlagen.     Im    bommer    i^^ö 
I^kes  Zdlches  Heer   unter  Guido,   dem   Sohn  Margarethas 
!       iff    auf    König    Wilhebn.      Damit    vertrug    sich    das 
rbecÄ:;,  S:rAnsiedlung   in   Tandem  ^  ü.e.anen 
dieses  flandrischen  Gegners  zu  bevölkern,  ^^f^^lJ^^Z 
Schlacht  bei  Domburg  oder  Westkapelle  am  4.  Juli  1263,  wo  d^ 
flandrische  Heer  zerschellte,   hat  daran  nichts  geändert.     In  den 
SLn  Jahren  sind  zwar  wiederum  Verhandlungen   angeknüpft 
"  noch  iler  hatten  die  deutschen  Städte  keine  Gegenurkunden 
überslr-   aber   man  ist    doch    auf    dem  Niveau   des   ersten 
t:Zl  vom  13.  April  1253  stehen  geblieben.     Ihn  den  Deu^ 
sehen    zu    entziehen,    hatte    die  Gräfin    um  so  weniger  Neigung 
;  eben  keine  schwerwiegenden  Verbindlichk.ten^ufe^^|. 
^a  doch  durch  den  Verkel.  der  Deutschende  ^^  ^^ J-^J. 
einnahmen  beträchthch  erhöhte.     Für   die  nocn 
folgte  Anerkennung  des  gleichen  Rechts   der  Flandrer   auf  deu 
ehern  Boden  hat  der  Vlame  sich  entschädigt  durch  das  Sonder- 
scnem  r>uuc  iorsS    Jas   daselbst  Gleichberech- 

abkommen  mit  Hamburg  von  1268  ,   das   üaseios 
tigung   schuf,    wie    sie    für   Köbi   seit   langem   bestand.     Waren 
sollt' die  Vümen  an  ihren  zwei  wichtigsten  Verkehrsp-^ten^ 
Deutschland    gedeckt,    so  hat  weiter   der   Konflikt  mit  England 

T^oben  S.88  Anm.  1;  auch  Gents  Verfahrengegen  die  Sachsen- 

^^'"  r^^^t^  stammen  die  Urkunden  Bremens  vom  H^M^ 
nnd  Münsters  vom  24.  März  1255,  Hans.  U.  B.  I  -J^-^^gJ; 
Stein,  Privüegien  S.  82  Anm.  1  hat  n.  ^"^J^i,^^^^^  ^ie  in  n. 
verwiesen.  Vielleicht  hängt  trotz  ihres  zeithchen  ^™^  J^^^^^. 
660  erwähnte  carte  slglUo  civitatis  Hamburgensis,  ut  dicebant  merc 
tores  nostri  Flandrenses,  slglUata,  damit  zusammen. 
8  Hans.  V.  B.  I  n.  660. 


^ 


w 
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das  Interesse  der  gräflichen  Eegierung  den  deutschen  Dingen 
entzogen.  Lübeck  und  die  Ostseestädte  haben  die  vlämischen 
Ansprüche  nicht  anerkannt,  und  dieser  Preis  wog  wohl  auf,  daß 
die  Grundlage  des  Verkehrs  in  Flandern  wider  Erwarten  nicht 
breiter  ausgefallen  war. 

Auch  in  der  zweiten  Periode,   die  wir  von  1253  bis  etwa 
zur  Jahrhundertwende    abgrenzten,    bleibt   die   weitere   Führung 
der    Städte   Lübeck    und   Hamburg   überlassen.     Ihre    Kaufleute 
und    ihr  Schiffsvolk   sind   am    zahlreichsten    am  Swin    zu   finden. 
Die  Handlungsbücher  des  Hamburgers  Vicko  von  Geldersen,  der 
wahrscheinlich  der  Gesellschaft  der  Flandernkaufleute  angehörte  ^ 
und    der    Lübecker  Hermann    und   Johann    Wittenborg^  belegen 
für   das    14.  Jahrhundert   zur  Genüge   die  Wichtigkeit   des   flan- 
drischen Geschäfts  für  die  Kaufmannschaft  beider  Städte,  und  für  das 
13.  Jahrhundert   sei   auf  Mornewechs  Akten    verwiesen  3.     Keine 
andere  deutsche  Stadt  hat  es  außer  ihnen   zu  einer  nach  ihr  be- 
nannten Straße  in  Brügge  gebracht;  die  der  Lübecker  wird  1282 
als    erste    sämtlicher    fremden    Nationen  ^     die    der   Hamburger 
1306  zuerst  genannt.     Zu  Ostkerken,  zwischen  Damme  und  Sluis, 
ist    nach   dem   Hamburger  Schiff  recht   von  1292   die  Hanse    der 
Hamburger    zu    halten;    später    wandten    sie    sich  nach  Houcke, 
einige  Kilometer  näher  an  Sluis  gelegen,  wo  auch  die  Lübischen 
Schiffer   und  Kaufleute   ihre  Bank   am  Sonntag  aufsuchten.     Für 
die  Hamburger  Schiffahrt  waren  diese  Stationen  um  so  wichtiger, 
als  sie  noch  vor    1300    auch  Fracht  von  La  EocheUe   zum  Swin 
übernahm.     Im  15.  Jahrhundert  haben  die  Hamburger  von  einem 
eigenen  Hof   in   Sluis   aus  ihr   Bier   vertrieben  ^     Die  Lübecker 


1  Mercatores  de  Flandria,  Nirmheim,  Einl.  S.  26. 

2  Hrsg.  von  Carl  Mollwo.   Leipzig  1901. 

3  Lüb.  U.  B.  I  1  n.  553  ff.  (J.  1290),  Hin.  76  ff. 

4  Inv.  Intr.  S.  439.  -  Ob  hier  ZufaU  der  ÜberUeferung  vor- 
liegt oder  ob  sie  tateächlich  zwei  Jahre  vor  Spaniern  und  Bayonnem 
eine  Straße  erhalten,  ist  nicht  auszumachen.  De  scrine  van  Lubeke 
bei  den  Brügger  Karmelitern,  Hans.  U.  B.  HI.  n.  97. 

5  Kiesselbach  S.  61  ff..  Stein,  Privilegien  S.  92,  Häpke  S.  78.  — 
Über  die  Hamburger  Frachtfahrt  von  La  Bochelle  zum  Swin  vgL 
Hambg.    Schiffrecht   §  9  b   und   Stein   in   Hans.   Gbll.  Jg.   1904-05 
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■i-  „+or.      iliV    auch  Flandern   nur   als 

,j„a  ^^r.r..S^ /-f\Z   rrv'onlorzu    den   Champagner 

Messen  vorstoßen     Se«  Schiffahrtsstraße   ge- 

*"^  a  tt  tl  der  lülTIe  ScLfer  auch  i.  Westen  Verdient 
TeW  leTaß  die  alte  Landverbindung  zwischen  Lübec.  und 

Hamburg  i'-^J^^^^^^nrie  beiden  Städte  vieUeicht  an. 
eheste^^^r^— «ung  .Werns  und  spe.eU  B.gges 
nachweisen  können^. 

d     Die  Ostseestädte. 
Bie  Einung,  welche  die  deutschen  ^^-fleut.   1252/53  m 
.lande'm  verband,   ^^r   ^  .otl.n-^e^O^^^^^^^^ 
aie    deutsch-gotischenjew;^;^^^  O—    -       P^  ^^^  ^^^^^ 
haben,  wenn  nicht  schon  1252/53,  so  P  ^^^^^^^ 

nach  Flandern   teilgenommen.     Kampens  ^^ 
daß  Lübeck  mit  Erfolg  den  Gotländem  den  Besuch 

— r^i   .      TJTj    T  ß  T\    474,   n.  556  A.  §  75, 

S.  194.  -  Der  Hansehof  in  S  ms,  ™"  J  «/^^r^.  ^.  76. 
B.  §  51  und  cart.  I  n.  705,  vgl   auch  ^u'^-^^J  ^^^  freier 

X  Schon  bei  den  Verhandlungen   '^^;;,  J^^f^^pagner,  auB- 
Besuch  der  französischen  Messen,  a  so  vor  aU.m  der^ha^P^gn^^  ^^^ 

bedungen.    Stein,  P^vüegien  n^  HI  b.  7  ^^^^.^  ^^  Lübecker 

flandrlsch-fraazösischen  Kriege  (1294)  zeigt  em  ^    ^   ^  ^ 

auf    dem  Wege   zur   Champagne   »t«--    ™^  ^^u^eich  auf  den 

1140     Sie  schalten  damit  die  Vlamen,  die  bis  IdW 

Messen  kaufen,  als  Vermittler  aus.  n^„iement  S.  50.  -  1307 

2  Lübeck  im  Schiffsregister  zu  Sluis,  1^|'«'"         ^  ^^  j^hrt 

erh^t  Lübeck  von  Erich  Menved  von  Danemark  Schute  für 
auf  der  Westsee  nach  Flandern,  Ha"^-  U-  ^-  ;  e„,  Hans.  TJ. 

s  Lübeck  interessiert  sich  für  ^'^"eger  ^"^  ^  ^^  j^. 
B.  II  n.  64,  eine  Brügger  Brodtaxe  ^J^'^^^^^l.i.ehe  Bürger, 
Hunderts  wird  im  Lübecker  St.-A.  J^^^''^'^^^^  ^b  I  B*g-,  ^^ 
wie   der  B^tmann   Johann  von  Dowaye  (Doua.),   eb.   i 

Siward  von  Brügge,  eb.  n.  703,  stod  ^«  «;T''Sna«  Genossenschaft»- 

4  Vgl.  Stein,  Privüegien  S.  89  und!  6,  ^e^  d»««^ 
Siegel,  woL  -ndenVertrag  vonjeuda^e  zu^-^^^^  S 
als  die  verkleinerte  Lilie  der  Deutschen  WisDys  an  y 


4 
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untersagen  würde,  hat  sich  nicht  erfüllt.  Rat  und  Gemeinde 
der  Deutschen  und  Goten  zu  Wisby  sind  bei  der  Verlegung  des 
Stapels  nach  Aardenburg  (1280)  hinzugezogen,  und  auch  ins 
14.  Jahrhundert  reichen  die  Zeugnisse  für  gotischen  Schiffs- 
verkehr. Freilich  war  die  Bedeutung  Wisbys  im  Rückgang, 
was  natürlich  auf  seine  Stellung  in  Brügge  einwirktet 

Die  übrigen  Ostseestädte  sind  erst  in  dieser  zweiten  Periode 
in  Brügge  vertreten.  Auffallend  rasch  wenden  sich  einzelne  der 
jungen  Gemeinwesen  dem  Flandernverkehr  zu.  Stralsund,  etwa 
1230  von  Rostockem  gegründet,  1240  mit  städtischen  Frei- 
heiten begabt  und  1249  von  den 'Lübeckern  zerstört  und  ge- 
plündert, hat  schon  1278  Rechtsbestimmungen  über  die  Fahrt 
„nach  einem  flandrischen  oder  englischem  Hafen"  ^.  Eine  Ver- 
ordnung über  das  Windegeld  der  in  Stralsund  verladenen  Waren 
gibt  uns  'eine  Übersicht  über  die  wichtigsten  Artikel,  die  nach 
Flandern  gehen;  es  sind  Asche,  Pech,  Wagenschott  und  Roggen, 
also  die  typischen  deutschen  Ausfuhrprodukte  ^.  Um  dieselbe 
Zeit  heben  auch  die  Nachweise  privaten  Verkehrs  in  Flandern 
an   (1279)^.     Stralsund   ist    ein  Hauptvertreter   deutscher    Schiff- 


1  Über  den  Versuch,  den  Goten  die  Nordsee  zu  speiTen,  vgl. 
oben  S.  88  Anm.  1.  —  Aardenburg,  Hans.  U.  B.  I  n.  866,  zu  1295  vgl.  noch 
1173.  —  Für  das  14.  Jahrhundert  vgl.  Reglement  S.  50,  Hans.  U.  B. 
in  n.  642  zu  1333,  ein  Bürger  von  Wisby  hat  drei  Anteile  an  einer 
vor  Nieuport  schiffbrüchig  gewordenen  Kogge.  —  Der  Niedergang 
bei  Schäfer,  Hansestädte  S.  262  ff. 

2  Über  die  Frühzeit  vgl.  Christian  Reuter,  Wann  ist  Stralsund 
gegründet?  Hans.  Gbll.  Jg.  1899  S.  21  ff.,  Hans.  U.  B.  I  n.  299, 
Stein,  Privilegien  S.  121.  —  Ad  portum  Flandriae  vel  Angliae,  Hans. 

U.  B.  I  n.  810. 

3  Eb.  n.  868  und  Fabricius  H  222,  um  1280.  Junghans'  Ver- 
mutung, die  beim  Löschen  in  Flandern  zu  entrichtende  Abgabe  sei 
im  deutschen  Kontor  zu  Brügge  erhoben,  hat  schon  Höhlbaum  mit 
vollem  Recht  bezweifelt.  Bei  Asche  werden  Slavische,  Stargarder, 
Frankfurter  Fässer  unterschieden. 

4  Fabricius  HI  9,  63,  455  Flamensis  cistula  wohl  identisch  mit 
der  Brügger  Kiste  der  ZollroUe  von  1252,  Hans.  U.  B.  I  n.  432;  IV 
177,  VI  105.  —  Bemerkenswert  smd  die  als  Flammgus  oder  Vlemync 
bezeichneten  Wandschneider  IX  120  Beneke,    177  Hinceke,  254  Peter, 
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.ahrt  im  Swin;  wie  der  Hamburger  ist  auch  der  Stralsunder  Se- 
itl   mehr   als   der   Kaufmann  im   Swin   gewesen.     Die  Tolner. 
raten   nach   Rostock  vlämisches   Tuch  bisweilen    über   Stralsund 
blgen,    und   zu   den  Neubürgem  der  flandrischen   Sch.üerstad 
Sto  st;me  1331  keine  andere  deutsche  Stadt  em  gleichgroßes 

Kontingent  wie  Stralsund^.  .     x»    ^    u 

Was  die  übrigen  „Wendischen"  Städte  anlangt  Rostock^ 
Wismar  und  Greifswald,  die  sich  eng  an  Lübeck  anschüeßen,  ^ 
iTt  davon  nicht  eben  viel  Charakteristisches  zu  bemerken.  Im 
Verkl  mit  Flandern  stehen  sie  aUe,  und  ein.eh.e  Bürger  von 
wtm^,    Rostock    und   Greifswald    sind    in  Handelst.t.gkext   m 

Flandern  nachzuweisen  2. 

Erst   die   Städte    des   Weichselgebiets    nehmen    den    Fem- 
verkehr nach  Flandern  wieder  auf,  der  östUch  Greifswalds  weder 
Tdt  Oder  noch   an   der  pommerschen  Küste  etwa  >n  K^erg 
gepflegt  wurde.     Am  ehesten  ist  Thom,    schon   1280,  bet^hgt 
LL  llbing  wird  früh  (1295)    genannt     eher  als  da«  ^a" 
rese  Danzig.     Der   Grund   dafür   war  Danzigs   spater  Übergang 
rOrdeTsbLitz3  ^,,,end  Kulm^  Thom,  Elbing  ungefähr  gle.^- 
altrig   mit   Stralsund,    etwa    zur   selben   Zeit  oder    etwas    spater 

^^-^Z^.  -  Ein  Stralsunder  Hef^  1000  Bohlen  (barden)  für  die 
Brügger  Halle,  St.  E^1306  -  Inv.  HI.  »  ,16J  ^   ^   i  ^. 

n.  6615  u.  bbija,  üans.  u.  o.  ^^  i  Damme,  cout. 

1360.    Drei  Bostocker  in  Houcke  am  Swm,  Mai  1299-   ^"^ 
II  n   22     vel    auch   Tölners   Handlungsbuch   und   Beitaage   zur  »^ 
11  n.  Ää,   vgl.  au^        ,    TTT  1  «   «  n<mfi    Schreiben  des  deutschen 
Schicht«  d.  Stadt  Bestock  miaS^C  900)    sc       ^^^^^^  ^^    _ 

Kaufmanns  zu  Brügge  vom  ^.  Apru  low 
areifswaM   Pom..^U.  B.  Y.  n.  2^  ^  ^  ^   ^^ 

eb.  I  n.  1175,  'xil  n.  527,  dort  -^^^T^Arch^^ri^,  tC 
dem   Orden   zu,    Schäfer,   Hansestädte  S.  Ib.    Auen  o^     , 
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nach  Brügge  zu  handeln   beginnen.     Aach  Königsberg  stand  im 
Schiffsregister  von  Sluis. 

Weniger  berührt  uns  hier  der  Eigenhandel  des  deutschen 
Ordens  1,  so  sehr  er  Brügge  zum  Stützpunkt  seines  Geschäfts 
machte.  Aber  er  gehört  nicht  mehr  dem  Aufkommen,  sondern 
der  Hochblüte  Brügges  an.  Den  Großschäffern  erschien  der 
Verkehr  mit  dem  Swin  als  das  Gegebene,  an  den  Anschluß 
suchen  mußte,  wer  einmal  Handel  in  größerem  Stil  trieb.  In- 
sofern ist  eine  Parallele  mit  der  Florentiner  Schiffsverbindung 
mit  Flandern  im  15.  Jahrhundert  zu  ziehen. 

Der  direkte  Handel  nach  Flandern  findet  in  Riga  und 
Pemau^  noch  einmal  Vertreter,  um  dann  dem  Zwischenhandel, 
zumal  von  den  wendischen  Städten  her,  völlig  das  Feld  zu 
räumen.  Riga  gehört  noch  durchaus  zu  den  Städten,  die  vor 
der  Wende  des  13.  Jahrhunderts  Eigenverkehr  nach  Brügge 
unterhalten.  Dank  seinem  Schuldbuch  können  wir  einige  Details 
erfahren.  Jedenfalls  nahm  die  Flandernreise  einen  hervorragen- 
den, wenn  nicht  den  ersten  Platz  unter  Rigas  Handelsinteressen 
ein.  Bisweilen  wird  sie  direkt  bezeichnet,  oder  es  wird  die 
Rückkehr   des   Schuldners   aus  Flandern   als  Zahlungstermin   ge- 


S  56  merkt  Thorns  früheres  Aufkommen  vor  Danzig  an.  Für  die 
spätere  Zeit  vgl.  Theodor  Hirsch,  Danzigs  Handels-  und  Gewerbe- 
geschichte. Leipzig  1858.  S.  120  ff.,  der  indessen  inbezug  auf  Brügge 
nicht  frei  von  Irrtümern  ist. 

4  Kulmer  Bürger  stranden  1345  auf   einem  Stavomer  Schiff  in 
Seeland,  Hans.  U.  B.  III  n.  51. 

1  Carl  Sattler,  Der  Handel  des  deutschen  Ordens  in  Preußen 
Hans.  Gbll.  Jg.  1877  S.  71.  -  Der  Marlenburger  GroßschäHer  fuhrt 
aus:  Osemund  und  anderes  EUen,  Pelzwerk,  Weizen,  Roggen,  Mehl, 
Öl  Seehundschmeer,  verschiedenes  Holz,  Asche,  Wolle.  Emfuhr: 
Tuche,  Salz,  Pfeffer;  vgl.  auch  Hans.  V.  B.  IH  n^677  Anm.  1. 
Übersicht  über  niederländische  Tuche,  wo  Brügger  Tuch  ubngens 
nicht  genannt  wird,  um  1400.  -  Noch  1283  wird  dem  Orden  der 
eigentUche  Handel  päpstUcherseits  verboten,  Sattler  eb.  S.  63. 

3  Reglement  S.  60. 
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♦,ti      Wachs  beherrscht  durchaus  den  Markt,    nur  eine  Ein- 
;;tung  ^rtt  von  einem  anderen  Artikel,  von  Salz.     Im  g^zen 
Tes  zweiundzwanzig  Personen,  deren  Abmachungen  von  1292 
1^06    eine    Spur    im    Stadtbuch    unterlassen    haben;    doch 
iö  erriM   alle   als  Bürger   nach  RigaJ-     Sechzehn  ^^ 
Lungen  haben  sie  für  ihr  flandrisches  Geschäft  in  den  Jahren 
28^1306  verlangt.     So  wenig   das   auf   den   ersten  Bhck  er- 
l      .      r  lürfen    wir    annehmen,    daß    jeder    mittelalterliche 

^Jl^tZ  für  bedeutend    S-.ten    -te^^— 
„lachten  ja  die   einfachen  Formen    des  Handels  schnfthche  Ver 

'"^^'^  WerftrS  endlich  noch  einen  Blick  auf  die  Gebiete   die 
wir  der  dritten  Periode  der  Verkehrsentwicklung  zuweisen  woUten, 
Te  1    sie    erst    seit   1300   in    den  flandrischen  Hände  skreisein- 
:^L     Die  Städte  der  Ostseeküste  konnten  ^-^T^^ 
im  Binnenlande  rechnen.     Es  stellte  auch  eine  ^«-^^o"!^  ^'"^^ 
ür^e    flandrische    Tuchausfuhr    dar.      Hatte    der    Absa  z    im 
Wesl  bisweilen  schon  unter  einheimischer  ^o.^.^-^  ^^^^ 
so  war   das   östUche   Gebiet  noch   erwe.terungs-    und    aufnähme 
LI"     Auch  die  deutschen  Bürger  der  Binnenstädte,  vornehm- 
st Krakaus    und    Breslaus,    trifft    man    in    ^^^f^^'^J^^ 
werden    Vertriebsorte    flandrischer    Erzeugnisse    darstellen    wie 
etwa  Magdeburg  in  seinen  Umlanden. 
T^Schnldbuch,  hrsg.  -  Hermann  Hüdeb^nd^v*d^and^ 

^emal,  Brügge  Imal.  ^^^ S^^^ZLT^r^^^^^r. 
sehe  Stadt;  -  vgl.  n.  470  zu  1286_  A)nm  na  6 

venerint  und  n.  1047,  auch  n.  ^l«^  =  ^um  'lostrates  U 

2  So   Gott«chalk   Von   N^twede   «t--  n.  645   Ai^  1, 
Lübeck   ansässig.    -    Vgl.   noch   Lub.  U.  B.  X  1  n.  öOö, 
Klein  aus  Riga,  Geschäftsfreund  Momewechs. 

\  8  Brügier  Tuch  an  den  ZoUstiitten  zu  Sandon^  ^^  f  ^^ 

IWeichsel   und   zu   LubUn    Hans.  U   B.  III  n.  ^9  SJ12f^^  ^^^ 
'.hnlicher  Gedankengang   bei  Daenell   IS.  17,    der   ma 

eit  überschätzt,   wenn   seine  ErschUeß^g  ^TL^'^Zti  her- 
ufschwung"   der   flandrischen   und   nordfranzosischen  Tucherei  n 

dgefohrt  haben  solL  n   n   lU  Anm.  2  zu  1811.    Krakauer 

4  Krakan,   Hans.   U.  -d-  JJ^-  "^'  ^^^  -^^-^^^^  i>,rPTi 

lürger   befindet   sich    auf   dem   Rückweg    aus   Flandern   mit   üiren 


I 
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Im  ganzen  zeigte  sich  schon  am  Ende  des  13.  Jahrhunderts 
die  Ostsee  den  Anwohnern   des  Westmeers   überlegen.     Wir  be- 
sitzen   zwei    Städtelisten,    die    beide    keinen   Anspruch   auf  Voll- 
ständigkeit machen,    aber  doch  ein  im  ganzen  richtiges  Bild  ge- 
währen.    Wenn   PhiHpp  IV.  von  Frankreich    Flandemfahrer   des 
Keichs  aufzählen  will,  nennt  er   eine  süderseeische  Stadt,  Kam- 
pen, sonst  außer  Hamburg  nur  noch  Ostseestädte  Lübeck,   Riga, 
Wismar,    Rostock,   Stralsund,    Elbing,    Greif swald  und  die  Insel 
Gotland^.     Der  Zollkommentar,  der  etwa  die  Zustände  von  1350 
wiedergibt,  kennt  zwar  schon  die  starke  Anteihiahme  der  Süder- 
see  mit  sieben  Orten;    aber   gleichwohl   behauptet   auch   hier   die 
Ostsee  mit  zehn  Namen ^  den   ersten  Platz,    den    ihr    auch  nicht 
Nord-   und    Südersee    zusammen    streitig    machen.     Hier   können 
wir    wohl    unbedenklich    den    in    größerer   Anzahl    namhaft    ge- 
machten  baltischen  Städten   auch    den    quantitativ   bedeutenderen 
Handel  zusprechen,  so  gefährlich  sonst  eine  nur  darauf  beruhende 
Annahme  wäre. 

e)   Die  Oberdeutschen. 

Oberdeutsche    Waren    und    Kaufleute    sind    sehr    selten   in 
Brügge  nachzuweisen.     Die   schweren  Waren   des  Ostens,    Zere- 

Schiffen  zu  Schwetz  auf  der  Weichsel,  vgl.  auch  Stein,  Beiträge  S. 
80  Anm.  2,  wo  es  sich  um  eine  „neue  Route  nach  Flandern"  mit  Be- 
nutzung der  Warthe,  1391-93,  handelt.  -  Breslau,  Hans.  U.  B.  U  n. 
416,  S.  1  Anm.  1  und  S.  177  Anm.  1,  IH  n.  506;  vgl.  auch  David- 
sohn n.  946.  Seine  Oderstraße  durch  den  Landweg  über  Nürnberg 
sekundiert,  Hans.  U.  B.  m  S.  276  Anm.  3;  dazu  Brügger  Itinerar 
S.  287.  —  1324  ging  Leuten  aus  Wladimir  (Wolhynien)  in  Flandern 
eingekauftes  Tuch  bei  Rügen  verloren,  Hans.  ü.  B.  H  n.  420;  einem 
„osterschen  Kaufmann"  Peter  von  Sandomir  kaufte  die  Stadt  Brügge 
1341-42  einen  beträchtüchen  Posten  Wachs  ab,  St.  R.  des  Jahres 
—  cart.  I  n.  264. 

1  Hans.  V.  B.  I  n.   1173   und   1175,   Februar   und  März   1295- 
Greif  swald  nur  in  1175.  ' 

2  Nach  dem  Reglement  S.  50  seien  sie  noch  einmal  zusammen- 
gestellt: Van  Oostiand  zal  in  sine  tafele  (des  Zöllners  zu  Sluis)  staen 

die  van Gripswolde,  Lubeke,  Godlant,  Sonden,  Rodestoc,  Hel- 

vinghe,  Coninxberghe,  Wissemare,  Parnauwe,  Danseke. 
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r        A«obe    Pech  versendet  der  Oberdeuteche  nicht  nach  Flan- 
allen,  Asche,  recn  vci"^  »iehen  Köln  und 

Wm  an  Warenaustausch  vorhanden  ist,   zienen  xv 
dem.     Was  an   Wa  ^^^^^   ^.^   ^^^^ 

seine  Bürger  an  sich  .     Einzig  di  p,ankfurt^ 

Hansischen  Norden   ^zutre^^   -^^J-^^^  bleibt 

r^-  Sl  Fr^nSer  Ta  h  Brügge  gehandelt  haben,   so  sind 
ob  wirklich  iranKiurwr  riflndel  um  so   interessanter.  , 

die  Zeugnisse   für   den  Nürnberger  Handel  um 

Man  sehe  Kaiser  Ludwigs  ürWe  J-^^^.'^,,  au^bltl 
wehe  die  Orte  an  ^^J^^f  LI  Z«Jiten  überall 
""'"^{^  nrKr«  •:  -h  der  rhemische  Handel  dl« 
Site  Kra^sS:,  -  sondern  über  die  ^es^-^^^^^^^ 
territorien  der  Grafschaft  breitet  sich  d^Ne^  d«  P  «  ^^_ 
Schon    1311    war    in   Brabant    von  J<J«^^^.^2^  , 

gebilligt-,   aber   auch  Valenciennes  -^  C«nbm  g  ^^^^^ 

Flandern  selbst  gab  prinzipiell  ^^^^  ^""^^^ZL^^Ü  hera.- 
sie  es  vermochten,  haben  sie  ^fj'^^^^  ^,^  g,äfüch 
geschoben    und    Toumai^    die    letzte  Stadt,    die  g 

Ldrischen  Zollrecht  nicht  ^-^^^  ^3^^  ^^  ^nn  auch 
rrCf  £:^:r Co^von  Kümberg  in  Brügge  auf«. 

T^TT   V      <,  82    _   Die  Ann.   Colmarienses  MG.  SS.  XVH. 

1  Vgl.  oben  S.  82.  -  ine  git^censes.  Einem  nord- 
S.  2263,  a.  1302  nennen  die  Bruf  ^^^  Bezeichnung  nie  bei- 
dentechen  Chronisten  Ware  ^^J^^^^T^^  oberdentechland ,  so 

gefallen.    Das  Brügger  If  «^...^^-Jl'fgr  auch  eb.  S.  3051 

S.  289:  Von  Brügge  bis  Basel  üb  r  ^1^ >  J^;^  ^  3,  ^.  ^  ^enann- 

2  Schäfer,  Hansestädte  b.  195.  Jvut  a  anzufangen.  - 
ten  Frankfurter  Waren  ist  bis  .'^^.,;^^J'^^^i^^er  Mo^ewechs,  Lüb. 
MögUcherweise  haben  die  zwei  Mer  (»aub|e^  ^^^^^  ^^^_ 

V.  B.  n  2  n.  78  in  Brügge  f  ^'^"j^'^^i^^EßUngen  zu. 
vemus  istis  Swevis  weist  sie  dem  schwabischen  ü. 
3  Chroniken  Nürnberg  I  BeU.  10- 

*  Hans.  U.  B.  IH  S.  585.  vKflf-T,     dann   capetingisch. 

6  Bis   auf   Philipp    d.   Langen   bischoflich,   dann   cap 

Langlois  S.  339.  . o^  xj    1304  _  cart.  I 

.  Conrad  Nombergaert  van  A^^T^ffBeSs  ^on  einem  Nürn- 
n.  145.    Wir  haben  also  eher  einen  ^f^^^f^  ^^  gi^onsfeld, 
berger  Kaufmann  in  Flandern  als  m  ^^^^^^^^^^^n  S.  73. 
Der  Fondaco  dei  Tedeschi  in  Venedig.    Stuttgart  löö< 
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In  einer  zweiten  Notiz  wird  er  als  Bürger  von  Nürnberg  be- 
zeichnet und  erscheint  diesmal  als  Verkäufer  von  Toumai- Laken, 
für  die  er  von  der  Stadt,  als  Schadenersatz  oder  als  Kaufpreis, 
165  Ib.  12  s.  bezieht^.  Nürnberg  ist  auch  die  einzige  ober- 
deutsche Stadt,  die  an  den  groUen  Privilegien  des  Grafen  Lud- 
wig III.  von  Flandern  und  der  drei  Städte  Gent,  Brügge,  Ypern 
(1360 — 62)  teilnimmt^.  Endlich  zeigen  die  etwa  der  Mitte 
des  14.  Jahrhunderts  angehörigen  Angaben  Ulman  Stromers^, 
wie  gut  ein  Nürnberger  Kaufmann  über  Brügger  Usancen  Be- 
scheid wußte.  Stromer,  dem  italienischen  Handelskreis  nahe- 
stehend, hebt  mit  der  Wolle  an;  der  Niederdeutsche  hätte  sie 
im  Durchschnitt  schwerlich  so  in  den  Vordergrund  gestellt. 

Eine  Gesandtschaft,  die  1290  von  Flandern  nach  Nürnberg 
ritt,  brauchte  über  Köln  und  Frankfurt  dreizehn  Tage,  imi  Nürn- 
berg zu  erreichend 


1  Cart.  I  n.  151  —  St.  R.  1305—06;    vgl.  übrigens  auch  Lüb. 
U.  B.  2  n.  78  (Momewech):  Hermanne  Bomere  de  Nurenberch. 

2  Hans.  U.  B.  Hl  n.  497  S.  251,  252  und  Anm.  1;    vgl.  cart.  I 
n.  319. 

8  Geboren  1329,  beginnt  er  1360  zu  schreiben;  Chromken  Nürn- 
berg I  S.  3. 

*  Saint-Gönois  n.  559. 
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8.  Kapitel.    Der  Norden. 


v  K^«    in    mehr    als    einer    Hinsicht    auf 
Die    Normannen    haben    in    menr    a 

Brügge  wird  ^-^'-^.""^^^^^^Z^S^r^^  -dlicher 
!"  t  Srr^Xr«!^  die  Nol  bei  Man.  von 
U.S  Smkfal.     S«"^  ^^^^chtet,  daß  man  von  Ripen 

Bremen  dies  Verhältnis.  Uer  xe  SchoUon 

in  Dänemark  nach  Friesland  unter  Segel  gmg.^  ^  ^^    ^^ 

..t    „von   Bipen    -fJ'^^^/Z  ^^Zä^  durchmaß,    so 
auf   640  km    angesetzte   Strecke      -  ^^^^.^^^    .^    ^^^ 

ergibt  sich  für    das    nordische   Schi«    s  ^^^^^  ^,, 

SWe,   ^^\::^^^t^CZ.L    immer   auf   Schwert- 
der  normanmsch-tiandnscne  Frankenreich  zeitweise 

die  Besorgnis  hegen,  der  «orm  s  ^.^^^  ^„y^ 

,e,  aen  ^^o«--^^^;-  J-hwert  flaemingr  genannt 
des  9.  Jahrhunderts  in  »«'^«g  ^ütticher  Lande  und 

wdS  so  stammj  ^^^ ^^^  ^^],Zss^^n    verhandelt.     Später 
war   über    das    Sinkfal    an    die^°™  so  auch  im  Norden 

sind  dami  die  flandrischen  Gewebe,  wie  überaU,  so 

Marschgeschwindigkeit  im  12.  u.  lö.  Janrn 
3  Vogel  S.  194  Anm.  2. 
*  Bugge  S.  254. 
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getragen;  von  Brügge  speziell  findet  man  die  beiden  typischen 
Erzeugnisse,  Hosen  und  gestreiftes  Tuch,  genannt-^.  —  Eine 
interessante  Erscheinung  ist,  daß  sämtliche  gräfliche  Münzen 
Flanderns  vor  1055  nur  in  Dänemark,  Norwegen  und  Rußland 
gefunden  sind.  Ob  man  einen  flandrischen  Handelsverkehr  mit 
den  arabischen  Händlern  an  der  Ostsee  annehmen  soll,  erscheint 
doch  recht  zweifelhaft;  ansprechender  ist  schon  die  Vermutung, 
daß  die  Stücke  den  Weg  über  England  genommen  haben.  Wir 
brauchen  sie  auch  nicht  nur  als  Kriegsbeute  aufzufassen,  ein  direkter 
nordischer  Handel  zum  Swin  ist  gar  nicht  von  der  Hand  zu 
weisen.  Quantitativ  können  sich  freilich  die  Funde  mit  der  er- 
staunlichen Fülle  arabischen  Silbergeldes,  das  in  den  Ostsee- 
ländem  ans  Licht  getreten  ist,  nicht  im  entferntesten  messen^. 
Nordische  Reisende  gehen  vielfach  über  Flandern  zum 
Süden,  so  Knut  d.  Gr.  auf  seiner  Romfahrt  1026 — 27,  und  wenn 
der  Bischof  Peter  von  Röskilde  auf  dem  Wege  nach  Jerusalem  1225 
im  Kloster  ter  Doest^  bei  Brügge  stirbt,  kennzeichnet  auch  das 
die  häufig  gewählte  Route  über  das  Swin.  —  Für  die  Reise 
zum  Norden  hatte  Köln  im  13.  Jahrhundert  seine  Bedeutung 
so   ziemlich    an   Brügge   abgegeben.     Instruktiv    ist   der   Bericht 


1  Joh.  Henr.  Schröder,  De  Luxu  Aulae  Magni  Smek  (a.  1340) 
Nova  Acta  Regiae  Societ.  Scient.  Upsaliensis  Bd.  VIII,  1821,  S.  325: 
6  paria  caligamm  de  Brygges  und  Bryggiskt  isprängt. 

2  Über  die  Münzfnnde  vgl.  Gaillard  S.  16,  der  auch  annimmt, 
daß  die  durch  Handel  nach  England  gekommenen  Münzen  von  dort 
bei  dänischen  Einfällen  geraubt  sind.  Die  kühnere  Hypothese,  die 
Flandrer  in  den  Ostseeländem  vermutet,  bei  Pirenne  I  S.  188  (161). 
Zu  den  arabischen  Münzen  vgl.  Georg  Jacob,  Welche  Handelsartikel 
bezogen  die  Araber  des  Mittelalters  aus  den  nordisch -baltischen 
Ländern?  2.  Aufl.  Berlin  1891.  —  Die  Waren  beim  arabisch- nordischen 
Verkehr  im  Mittelalter  S.  5. 

8  MG.  SS.  XXIX  S.  275 18  Hist.  Regum  Danorum  dicta  Knyt- 
lingasaga;  —  eb.  S.  20725  Ann.  Lundenses  — ;  1278  landet  Bischof 
Heinrich  von  LinkÖping  auf  der  Reise  zum  G^neralkapitel  des  Zister- 
zienser-Ordens ad  portum  Brugensem,  Cron.  et  Gart.  Dun.  n.  1116; 
Bischof  Olav  von  Röskilde  urkundet  am  15.  März  1311  zu  Brügge,  Pomm. 
TJ.  B.  V  n.  2655.  —  Zusammenfassend  vgl.  Weale  in  La  Flandre  I 
1867  S.  102  ff. 
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Aav    aus   Aarhus   in   Jütland 
«ber    den    Weg    Bruder    S—  Jer  ^^^^^^  ^^^.^ 

gebürtig,    1221    vom    hl.  Domxmk-  ^^^^^^^    ^^^  ^^,^ 

^aldemar  IL   de.  S-^^^  ^^^^^t  .r  „-h  Köln,    findet  iedoch 
gesandt    wird.     Von  f  ^J^-  -^^  ^,,aet  sich  nach 

Un  Genossen  £ür  ^-^^  ;^;^,,,,,  „ach  Flandern;  hier  erst 

Paris  und  von  dort  -^^-^^^X  Dänemark  abgehen  soU^. 
trifft  er  ein  Schaff  an,  daB  nach  ^^  .^^  ^„^   ^er 

I.  Ripen  wird  er  gelandet   se^^  ^^^  ^.^.^^^ 

Eibmündung    bis    Skagens  Hon.    fas  ^^^  ^^.^^  ^^^  y^. 

Schiffsfemverkehr  -^-—,':\  3  Jahrhundert«  -  wagt  sich 
landsfahrer  -  um  d.e  ^^^^^^\^,,^,^  nördlich  über  Eipen 
niemand  an  der  jüt^chen  Westkust  ^^^^^^^  ^.^  ^ 

hinaus,  es  sei  denn,   w.e  --^;^^\^^^,^,,  Uffo    von  Lund 
des   Christianiafjords.   -  Als  ^^^^  ^  ^^^^^  ^^  Kurie 

^d  seine  Suffraga.«  den  Zeiten  ^^^^    ^^^    g,. 

schickten,   versandten   je   das   Ge  ^^^    ^^^    ^^^    ^ 

nannten    Kloster    ter    Doest  _  ^^^  ^^,^^^  ,,eh 

Inseln  nach  Brügge  re^t^,  n^-  ^e^  ^^  ^^^ger  Itinerar 

Ripen.     Ein  i-t«^«««^*f/'" J^e  Route.    „Von  Lübeck  bis 
in'seiner  jetzigen  Redaktion  ^fd^ese  ^^    ^^^ 

Schonen    oder   Skan5r   xn  Dänemark  ^^^^    ^^^^^^,, 

Plön-Kiel-Schlesw.g-Ben^b«:g  ^^^^    ^^^^ 

Ripen-Kolding!     H.er    ^^^g^platz  ausgeht  und  Jütland 
gearbeitet,  die  von  Ripen  als  Landung  P  ^^^  .^  ^^^^^^^  ^^ 

f    v.n„«rt      Von  Kolding  erreicht  man  zum  ^^^_ 

durchquert,      vuu  yttaen  und  quer   ui" 

Limfjords  Skagen   oder   geht   über 

lüÜÜÜ'^'^"''''  .      ,,  Sist    fratrum  praedicat^mm 
T^  SS.  XXIX  S.  2^1(^13.    ast. 

in  Dacia.  ^  ^       „„„  _  Brügge  kam  damals  ^<^'^\^'=J'l^'l 

2  -Meckl.  "D-  B.  X  n.  716^.       °l     .,,x,„   Geldmänner   für   deigi. 

WertThre   später   als   ^^J^^f'Z  ^ndelspla^  -it^ 

Sendungen  in  Betracht    -ndef  ^J  ^^  ^^^,,^  m.  SS.  XXIX 

i-n  Verkehr  stand.   —   Ji^®^         ^    , 

iL.  ann.  Isl.  ^^^-J^^f^d  Skagen  -den  Veüe   Aaariius 
8  S.  287,  '^^^'=^^'' ^°'^Len   wird  erstens  durchquert.  ±yn 
Vihorg,  Aalborg  genannt.  -/X"ye^i,oved  erklärt)  -  Odense  - 
(Tym,  von  Lelewel  irrtümlich  als  iye  3 
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Während  sonst  die  wenig  entwickelten  Städte  Dänemarks 
zum  Fernverkehr  zu  schwach  waren,  haben  die  Bürger  Ripens 
mit  Flandern  gehandelt.  Es  ist  der  Dispens  von  einem  Aus- 
fuhrverbot bekannt,  den  ihnen  König  Erich  Glipping  1271  er- 
teilte und  der  sich  auf  Speck,  Getreide,  Pferde  und  andere  Waren 
bezogt.  Es  gab  femer  eine  dänische  Straße  zu  Brügge^,  die 
wohl  von  den  Absteigequartieren  der  Dänen  den  Namen  führte; 
im  ganzen  ist  aber  der  dänische  Außenhandel  gegenüber  dem 
Vordringen  der  Hansen  bald  völlig  erlahmt.  Etwas  länger  als 
der  dänische  hat  sich  der  norwegische  Eigenhandel  gehalten. 
Schon  zu  Olaf  d.  Hl.  Zeiten  (f  1030)  haben  die  Bewohner  Vigens 
südlich  vom  Christianiafjord  bei  ihren  Handels-  und  Raubzügen 
auch  Flandern  aufgesucht  l  1308  hat  dann  der  norwegische 
Kanzler  Hake  für  seinen  König  Hakon  V.  einen  Handelsvertrag 
abgeschlossen,  wobei  ihm  die  Stadt  Brügge  ein  Wachspräsent 
übersandte^.  Einige  Jahre  vorher  1303  war  dänische  und  nor- 
wegische Rindshaut  speziell  im  Brügger  Maklertarif  aufgeführt 
worden^.     Wie    in    Dänemark,    so    ist    auch    in    Norwegen    der 


Nyborg;  zweitens  umsegelt,  wobei  das  Itinerar  eine  völlige  Umfahrt 
gibt.  Auf  Seeland  werden  genannt  Korsör  —  Slagelse  (Glauels)  — 
Röskilde  —  Kopenhagen  —  Dragör  —  Skanör. 

1  Regesta  diplomatica  historiae  Danicae  I.  Kopenhagen  1843. 
n.  1196.  Ungenau  Höhlbaum,  Hans  U.  B.  I  n.  703  Anm.  4;  ebenso 
iiTt  er,  eb.  II  n.  401  Anm.  2,  wenn  er  zu  1324  Dänen  aus  Randershus 
im  Tuchhandel  zu  Sluis  nennt.  Vielmehr  war  ein  Reisender  (varlet) 
des  Genter  Bürgermeisters  Lievin  Artevelde  zu  Kopenhagen  um  40  Ib. 
gr.  tur.  in  Tuch  und  Salz  geschädigt  worden,  Kluit  IV  S.  1067.  — 
Über  die  dänischen  Städte  vgl.  Schäfer,  Hansestädte  S.  174 f.;  über 
„dänische"  Pferde-  imd  Viehhändler  am  Swin  oben  S.  78. 

2  Inv.  Intr.  S.  439,  zuerst  zu  1304,   die  der  Norweger  zu  1308. 
8  MG.  SS.  XXIX  S.  3905  Snorronis  vita  Olafi  Sancti. 

*  Gart.  I  n.  161—1308  Sept.  8  (Hans.  U.  B.  n  n.  150  Anm.  1) ; 
St.  R.  1308  —  cart.  I  n.  159 :  Den  cancellier  sconinx  van  Noreweghe 
ghesent  2  bodeme  was. 

5  Cart.  I  n.  140.  Die  Last  Norenscher  ende  Deinscher  ossinre 
huuden  zahlt  1  m.  payements;  die  Last  van  alrehande  cleenen  coeynen 
(Druck  hat  roeynen)  Norensche  ende  Deinsche  huuden  3  flinger- 
linghen. 
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»^  und  nachher  den  Hansen 
vermehr  überwiegend  ^^ J^rw^-  -^^^,,,  ,,  diesen  dünn- 
.ugefallen;   der  ^landr-  hat^  seH  ^^^^^    ^^^^^    ^^    ,,,. 

bevölkerten    Landstrichen    den 

suchen.  j^^    i^    den    Flandemhandel    ein- 

Schweden   ist    nur    m  otem  ^^^^^^^^ 

getreten,  als  seine  von  ^^J^^^i, .  Hvländischen  Drittel  der 
bewohnten  Städte  ^-..^^^^^^"jf  ^«hr  sich  die  Hansen  im 
deutschen    Hanse    angehörten^  ^,,aischen  Erzeugnisse 

Norden  festsetzten    desto  -^^J  ^a  Schwedens,   nach 

vor   aUem   die   Waldprodukte  Norw  g 
Brügge  verfrachtet^  ^^^  ^^ 

T^Brügger  Verze^clu^s^nennt^uie^^^^^^  ^  ^tnhT^ 

Erzeugnisse.    Geniems-g-^^  ^^^,  ^^  "ffSrt     vgÄ 

beruhrt    Asc^  360):  Ghyseken  hout   ^°  ^^^^       ^rren. 

Hans.  \^-^^-  ^^.  2.,   Wiker-,  _^Eergter-,   (xU  ^^^_ 

r%t'    unfpfe^dezucM  liefert   ^^^f t^^ '"'^aLsche    Speck- 
Die  Vieh-  una   n  ^ß^„  bouli),  -näiiemark 

(Schonen!)  Heringe;  Schweden  .r 
Schmalz,  Fett. 


Inhalt  der  Gesamtabhandlung. 


Nachdem  die  Einleitung  die  Grafen  und  die  Bewohner 
Flanderns  im  früheren  Mittelalter  geschildert  hat,  gibt  der  I.  Teil 
Brügges  Entwickelung  bis  zum  Jahre  1127.  Die  Burg  von 
Brügge  wird  auf  den  Küstenschutz  gegen  die  Normannen  im 
9.  Jahrhundert  zurückgeführt,  die  Siedelung  als  Einschiffungsort 
und  Landungsplatz  gekennzeichnet  und  der  Anteil  Graf  Arnulfs 
des  Alten  (918—964)  an  ihrem  Aufkommen  dargelegt.  Zu  1127 
entwirft  der  Historiker  Galbert  von  Brügge  ein  lebensvolles 
Bild  der  Stadt  (1.— 3.  Kap.). 

Der  II.  Teil  bespricht  im  4.  Kap.  den  Binnenverkehr  Flan- 
derns und  der  Territorien  innerhalb  der  Maaslinie.  Das  5.  Kap. 
handelt  von  der  Wichtigkeit  der  britischen  Inseln  für  Flanderns 
und  speziell  Brügges  Handel;  Englands,  Schottlands  und  Irlands 
Beziehungen  zu  Brügge  werden  betrachtet.  Es  folgen  die  Terri- 
torien der  Südersee,  Holland,  Utrecht,  Geldern,  und  die  Friesen 
(6.  Kap.).  Weiter  wird  der  flandrische  Handelszug  nach  Deutsch- 
land (7.  Kap.  1)  und  das  Aufkommen  des  deutschen  Handels  mit 
Brügge  (7.  Kap.  2)  dargestellt.  Daran  schließt  sich  der  nordische 
Verkehr  (8.  Kap.).  Das  9.— 11.  Kap.  sind  den  Romanen,  der 
Handelsbewegung  Frankreichs,  der  Pyrenäenhalbinsel  und  Italiens 
gewidmet. 

Die  Darstellung  kehrt  nach  Brügge  zurück  (III.  Teil).  Je 
ein  Kapitel  handelt  von  der  Stadt,  der  Bürgerschaft,  vom  Hafen 
und  Stapel  und  vom  Handel  in  Brügge,   wie   sie   sich   um  1300 
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,,        .2-15     Kap.).     Ein  Schlußwort    faßt    das  Besultat 
darstellen    (12.     lö-    ^  V  zusammen. 

der  Handelsentwxckelung  für  B-^^^^  ^^   ^^^^^^  ^,^. 

Der  Anhang  bringt  Listen   ^^  ^^  ,^^   ersten 

leute  aus  den  Meßbriefen  ^pems   1249 

Male  veröffentlicht  werden.  .       ^^^es  Gemäldes  von 

Pen  Beschluß  ina^W-  ^'t        und  seine  Umgegend 
1561,   das  Brügges   Seehaten,   a^ 

darstellt. 


Lebenslauf. 


Ich,  Rudolf  Häpke,  evangelisch,  bin  am  29.  Oktober 
1884  in  Bremen  geboren  als  Sohn  des  Dr.  Ludwig  Häpke,  Ober- 
lehrers an  der  Realschule  i.  d.  Altstadt  zu  Bremen.  Von  Mich. 
1893  bis  Mich.  1903  besuchte  ich  das  Gymnasium  meiner  Vater- 
stadt, das  derzeit  seine  Schüler  nach  zehnjährigem  Unterricht  mit 
dem  Zeugnis  der  Reife  entließ.  Im  Oktober  1903  bezog  ich 
die  Universität  Bonn  und  wurde  dort  bei  der  philosophischen 
und  der  juristischen  Fakultät  inskribiert.  Seit  dem  Winter- 
semester 1904/05  bis  zum  Sommersemester  1907  lag  ich,  nun- 
mehr lediglich  der  philosophischen  Fakultät  angehörig,  in  Berlin 
meinem  Studium  ob;  das  Sommersemester  1906  habe  ich  auf 
der  Universität  München  verbracht.  Vornehmlich  habe  ich  mich 
mit  historischen,  Staats  wissenschaftlichen  und  germanistischen 
Studien  beschäftigt. 

Die  Promotionsprüfung  fand  am  25.  Juli  1907  statt. 

Ich  hörte  Vorlesungen  bei  den  Herren  Professoren  und 
Dozenten  in  Bonn:  Bergbohm,  v.  Bezold,  Giemen,  Dietzel, 
Drescher,  Gothein,  Jäger,  Krüger,  Loersch,  Loeschke,  Luckwald, 
Nissen,  Pflüger,  Stier -Somlo,  Stutz,  Wentscher;  in  Berlin:  Del- 
brück, Hintze,  Lasson,  Lenz,  Eduard  Meyer,  Paulsen,  Riehl, 
Roethe,  Roloff,  Dietrich  Schäfer,  Erich  Schmidt,  Schmoller, 
Simmel,  v.  Wilamowitz-Moellendorff ;  in  München:  v.  Bissing, 
Lindl,  Lipps,  PreuU,  Traube. 
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A  fThnn^en  ließen  mich  teilnehmen 
An  ihren  Seminarien  -;]^^^\^,,,^    Krüger,    Lipps, 
aie  Herren  Professoren    ^^^^^^^^^^^^  SchmoUer,  Traube. 

Allen  memen  Lehrern,  verpflichtet. 

Schäfer,  fühle  ich  n.ich  zu  wüstem  Dank        P 


/> 


